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Liebe Leserinnen und Leser,

in  der  Ihnen  vorliegenden  Selbsthilfezeitschrift  finden  Sie  viele  interessante  Beiträge  von 
Selbsthilfegruppen und -vereinen. Sie vermitteln ein Bild von deren vielfältigen Aktivitäten, er-
zählen von Engagement, von verschiedenen gedanklichen und realen Auseinandersetzungen.

Von den aktiven Menschen in der Selbsthilfebewegung können wir lernen. Nicht nur Wichtiges 
und Interessantes zu dem jeweiligen Gruppenthema. Auch, was Lebensmut und Lebenslust be-
deutet, wie man Krisen bewältigt, zur Sorge um sich selbst ohne die anderen zu vergessen und 
vieles mehr.

Vielleicht macht das auch Ihnen Mut, eine Selbsthilfegruppe aufzusuchen.

Gute Tage im neuen Jahr

Herzlichst
Ina Klass

Sozialarbeiterin
Selbsthilfekontakt- und Informationsstelle SKIS
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Grenzen setzen – Wichtige Kompetenz in der Selbsthilfe

Grenzen setzen – ein Thema in der 
Selbsthilfe

Foto: www.pixabax.de

Selbst Grenzen zu setzen und die Grenzen 
anderer  zu  respektieren  –  das  ist  für  viele 
Menschen  nicht so einfach und auch in der 
Selbsthilfearbeit  auf  verschiedenen  Ebenen 
von Bedeutung, z. B. 

• beim  Umgang  miteinander  im  Ge-
spräch

• bei einer angemessenen und gerech-
ten  Teilung  von  Aufgaben  der 
Gruppe/des Vereins 

• bei der Übernahme von Verantwortung 
für sich selbst UND für die Gruppe/für 
den Verein 

• beim  Entstehen  und  Bewältigen  von 
Konflikten zwischen Einzelnen und in 
der Gruppe/in dem Verein.

Selbsthilfegruppen  eignen  sich  von  ihrem 
Grundverständnis sehr gut dafür, mehr Kom-
petenz in Sachen „Grenzen“ zu erwerben. Im 
geschützten Raum kann man

• die  eigenen  Grenzen  besser  kennen 
und respektieren lernen

• die Grenzen anderer  kennen und re-
spektieren lernen

• das Kommunizieren darüber üben und

• lernen, für sich zu sorgen.

Um  dafür  besser  gerüstet  zu  sein,  bot  die 
Selbsthilfekontakt-  und  Informationsstelle 

(SKIS)  im Herbst  für  Selbsthilfegruppen  er-
neut ein Seminar „Grenzen setzen“ an. Mit-
glieder aus Leipziger Selbsthilfegruppen und 
-vereinen nutzten die Veranstaltung, um per-
sönliche  Anregungen  und  Anregungen  für 
das Gruppenleben zu erhalten. 

Rückschau auf das Seminar „Grenzen 
setzen“
Die beiden Tage  waren eine  sehr  intensive 
Innenschau für mich. Die praktischen Übun-
gen  waren  bei  dem Seminar  meine  größte 
Bereicherung. Durch das Rollenspiel  konnte 
ich  meine  Gefühle  zu  prekären  Situationen 
intensiv wahrnehmen und reflektieren, da wir 
im  Anschluss  unser  Erleben  besprechen 
konnten. Das kommt im Alltag manchmal zu 
kurz. In guter Atmosphäre bestand die Mög-
lichkeit  innezuhalten  und  einige  Puzzleteile 
zum  Thema  „persönliche  Grenzen“  zusam-
men zu fügen. Ich hatte so einige AHA-Erleb-
nisse, obwohl ich dachte, schon einiges über 
das Thema zu wissen. 

Ein Lebensthema mal richtig bewusst anzu-
schauen,  hat  mich  wirklich  weiter  gebracht. 
Der Referent Götz Liefert hat sehr individuell 
auf unsere Gruppendynamik reagiert, was zu 
einer  anregenden  Gesprächsrunde  führte. 
Wir haben richtig gearbeitet und uns unzähli-
ge  Grenzbeispiele  aus  unseren  Leben  er-
zählt. An dieser Stelle auch ein großes Dan-
keschön für  die  Offenheit  der  Teilnehmer  – 
mich  haben  Eure  Probleme  und  Lösungen 
sehr bereichert.  Es war natürlich manchmal 
ordentlicher Zündstoff im Raum. Um so kon-
struktiver  war  der  abschließende Fokus auf 
die  Ressourcen,  die  jeder  in  sich trägt,  um 
sich  zu  schützen.  Davon  habe  ich  nun  ein 
sehr lebendiges Bild in mir. Das Thema geht 
alle Menschen etwas an, ob im privaten, be-
ruflichen oder ehrenamtlichen Bereich.

Michaela Georgius
STARTPILOTin (ehrenamtliche Begleiterin von 

Selbsthilfegruppen in der Gründungsphase) und
*nea Regionalgruppe Leipzig
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Von dem Handbuch „Hart an der Grenze“ 
zum Seminar „Grenzen setzen“ 
„Hart an der Grenze – Herausforderung und 
Überforderung  in  der  Selbsthilfe“  lautet  der 
Titel eines Handbuches, das die BAG Selbst-
hilfe  e.  V.  und der BKK Dachverband e.  V. 
herausgegeben haben. 

Grafik: Vorderseite o. g. Broschüre

Die Deutsche Narkolepsie-Gesellschaft e. V. 
(DNG) hatte im Rahmen des vor der diesjäh-
rigen Jahrestagung in Finsterbergen stattfin-
denden Treffens von Mitgliedern des Vorstan-
des  der  DNG  mit  Selbsthilfegruppenleitern 
auf das oben benannte Handbuch hingewie-
sen  und  mehrere  Exemplare  verteilt.  Das 
Handbuch schien auch bei engagierten Mit-
gliedern der DNG unbekannt.

Das Handbuch führt bereits im Vorwort und in 
der  Einführung  die  Dramatik  und  Aktualität 
des obigen Themas in einer nicht zu überbie-
tenden Deutlichkeit aus. Die Gratwanderung 
zwischen  Herausforderung  und  Überforde-
rung in der Selbsthilfe – nachfolgend teilwei-
se wörtlich aus dem Handbuch zitiert und teil-
weise  von  mir  Kontext  sinngemäß  zusam-
mengefasst  –  soll  im  nächsten  Absatz  wie 
folgt dargestellt werden:

Die  Tätigkeit  der  Selbsthilfeorganisationen 
chronisch kranker und behinderter Menschen 
beruht im Wesentlichen auf dem ehrenamtli-
chen  Engagement  selbst  betroffener  Men-
schen. Neben der eigenen Erkrankung oder 
der Situation als betroffener Angehöriger en-
gagieren  sich  diese  in  Selbsthilfegruppen 
und/oder  organisieren  als  Vorstand  die 
Selbsthilfetätigkeit in den Vereinen und Ver-
bänden. Dieses bringt viel Positives mit sich. 
Dabei  darf  aber  nicht  übersehen  werden, 
dass dies auch viel Energie kostet. Vielfach 
beklagen beispielsweise die Engagierten, wie 
schwierig es ist, Nachfolger zu finden, ob für 
die  Leitung einer Gruppe,  für  die Unterstüt-
zung bei Veranstaltungen oder als Funktions-
träger. Die Last der Tätigkeit und Verantwor-
tung verbleibt  bei  wenigen Engagierten.  Sie 
haben immer mehr  und mehr zu erledigen. 
Zudem sind sie selbst – abgesehen von dem 
Umgang mit ihrer Erkrankung oder Behinde-
rung – vielfach obendrein durch Familie, Be-
ruf  und  ihre  Herausforderungen des Alltags 
gefordert.  Mit  diesen  wenigen  Engagierten 
stehen und fallen die Geschicke der Selbst-
hilfegruppen und/oder des Vereines bzw. des 
Verbandes. Nicht selten sind diese engagier-
ten Personen davon bedroht, sich zu überfor-
dern, ihre zumeist schwache bzw. angegriffe-
ne Gesundheit noch mehr zu beeinträchtigen 
oder ein sogenanntes Burnout-Syndroms bis 
hin zu einer Depression zu erleiden. 

Das obige Handbuch ist von Götz Liefert, Di-
plom-Pädagoge  und  Supervisor,  mitentwi-
ckelt worden. Zudem hat der in Berlin leben-
de  Liefert  seine  Methodenbeschreibungen 
zur Verfügung gestellt.

Ohne detaillierte Kenntnis von dem Inhalt des 
obigen Handbuchs hatte ich vor der diesjähri-
gen  Jahrestagung  und  Mitgliederversamm-
lung der DNG von einem Weiterbildungsse-
minar  für  Mitglieder  von  Selbsthilfegruppen 
und  -vereinen  in  Leipzig  gehört  und  mich 
dazu  angemeldet.   Dieses  Seminar  unter 
dem Titel „Grenzen setzen“ wurde durch Ina 
Klass  von  der  Selbsthilfekontakt-  und Infor-
mationsstelle  der  Stadt  Leipzig  organisiert 
und fand vom 16.-17. Oktober 2015 in Leip-
zig statt. Referent war Götz Liefert.

Als Ergebnis des Weiterbildungsseminars ist 
festzuhalten,  dass allen ehrenamtlich Enga-
gierten  und solchen,  die  es im Bereich der 
Selbsthilfe  werden wollen,  dringend anzura-
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ten ist, sich zumindest mit dem oben skizzier-
ten Themenbereich eingehend zu beschäfti-
gen und das genannte Handbuch zu bestel-
len und zu lesen. Das Buch ist kostenfrei bei 
der  BAG Selbsthilfe  e.  V.  erhältlich.  Ferner 
kann das Handbuch als PDF-Datei über In-
ternet heruntergeladen werden. 

Meines Erachtens ist zudem der Besuch ei-
nes Seminars zu dem obigen Themenbereich 
unter Leitung eines fachkundigen Referenten 
– wie z.  B.  Götz Liefert  –  anzuraten.  Nach 
meiner  Ansicht  haben  das  Zusammenkom-
men  in  einer  Gruppe  und  der  persönliche 
Austausch im Rahmen der Selbsthilfe einen 
positiven Effekt; es stellt zudem eine sinnvol-
le Ergänzung im Rahmen der Beschäftigung 
mit  dem  Themenbereich  der  Herausforde-

rung   und  Überforderung  in  der  Selbsthilfe 
dar im Sinne eines wesentlichen Mottos der 
Selbsthilfe:

„Nur du allein kannst es, aber du kannst es 
nicht allein.“

Quellen: Hart an der Grenze – Herausforderung und Überforderung 
in der Selbsthilfe,  1.  Auflage 2014, Herausgeber:  BAG Selbsthilfe 
e.V. und BKK Dachverband e. V., www.bag-selbsthilfe.de

Holger Roloff
Stellvertretender Vorsitzender der DNG und Redakteur 

der Vereinszeitschrift „Der Wecker“

Kontakt 

Deutsche Narkolepsie-Gesellschaft e. V.
www.dng-ev.de

Selbsthilfe aktiv und informativ

Die Altersbedingte Makula-Degeneration 
(AMD): Eine Herausforderung für Patienten 
– Angehörige – Augenärzte – Versorger 

Die Situation der AMD-
Patienten und ihrer 
Angehörigen

Die  AMD-Betroffenen  sind  in  der  Alltagsbe-
wältigung  und  -gestaltung  häufig  einge-
schränkt  und  benötigen  Unterstützung,  so-
wohl vom behandelnden Augenarzt als auch 
von ihren Angehörigen. Sie leiden unter der 
Einschränkung  ihrer  Selbstständigkeit  und 
dem Gefühl der Abhängigkeit. Aber nicht nur 
die Betroffenen, auch Angehörige sind in die-
ser Situation herausgefordert und oft überfor-
dert.  Beide Seiten müssen sich mit  der  Er-
krankung und deren Konsequenzen im Alltag 
auseinandersetzen. Angehörige müssen her-
ausfinden, wie sie bestmöglichst unterstützen 
können. 

Das Forschungsprojekt: „Leben mit AMD – 
Unterstützung Angehöriger“

Das AMD-Netz hat sich im letzten Jahr, in Ko-
operation mit der PRO RETINA Deutschland 
e. V., der Barmer GEK und Bayer HealthCare 
diesem Thema angenommen.  Das  gemein-
same  Forschungsprojekt  „Leben  mit  

AMD – Unterstützung Angehöriger“  hat  das 
Ziel,  durch  Beratungen  eine  Versorgungs-
lücke zu schließen. 

Bereits im letzten Jahr führten verschiedene 
Organisationen  Seminare  mit  unterschiedli-
chen  Konzepten  durch.  Angeboten  wurden 
Halbtages- oder Tagesveranstaltungen, meh-
rere  Nachmittage  oder  komplette  Wochen-
endseminare. 

Die PRO RETINA hat im vergangenen Jahr 
(in Soest) und auch in diesem Jahr (in Leip-
zig) je  eine komplexe Wochenendveranstal-
tung durchgeführt. 

„Leben mit AMD – Unterstützung Angehöri-
ger: „Auch ein winziger Schritt kann Großes 
bewirken!“

Vom 4. bis 6. Juni 2015 trafen sich die zwi-
schen 70-80-jährigen Paare in  Leipzig. Das 
breit gefächerte Tagungsprogramm wurde als 
sehr interessant und aufschlussreich empfun-
den. Es beinhaltete die Informationen zur Er-
krankung, die Aufklärung, besser mit der Si-
tuation umzugehen (Alltagshilfsmittel,  Orien-
tierung und Mobilität  → O&M, lebensprakti-
sche Fähigkeiten → LPF) und besonders die 
gemeinsame  Verarbeitung  der  Erkrankung. 
Für die meisten Angehörigen ist es der größ-
te  Wunsch,  dass  es  den  Betroffenen  gut 
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geht. Sie selber äußern in den seltensten Fäl-
len einen eigenen Leidensdruck. 

Die größte Angst aller Angehörigen war: „was 
ist, wenn ich den Betroffenen alleine lassen 
muss – und ich beispielsweise selber pflege-
bedürftig  werde?“  Im Verlauf  der  Veranstal-
tung dachten die Teilnehmer dann doch plötz-
lich  noch  über  gemeinsame  Zukunftsper-
spektiven nach und machten Pläne,  wie es 
leichter werden könnte. 

Fazit:  Sowohl die Angehörigen als auch die 
Betroffenen konnten sich Impulse für Ihre ge-
meinsame Zukunft mitnehmen! 

Heike Ferber 
PRO RETINA Deutschland e. V.

Arbeitskreisleitung Makula

Das Leben von Klaus ist auch mein Leben 

Klaus und Christel Illmann. Foto: A. Lange 

Wir – Klaus als Betroffener mit AMD und ich, 
Christel Illmann, als Angehörige, seine Frau – 
haben an o. g. Seminar „Leben mit AMD“ – in 
Leipzig-Zweinaundorf teilgenommen.

Nach den Seminartagen haben wir viele Ge-
spräche geführt und eine Art Auswertung vor-
genommen. Wir beide stellten fest,  dass es 
eine  gute  Entscheidung  war,  sich  trotz 
schönsten Sommerwetters in einen Gasthof 
zu setzen. Mit großer Umsicht wurde eine Ta-
gesordnung vorbereitet, die jede Menge Un-
terstützung, Aufklärung zu medizinischen und 
psychischen  Fragen  um  das  Thema  AMD, 
versprach.

Vorgeschichte:  Nach  den  zwei  Operationen 
am  Grauen  Star  an  beiden  Augen  erhielt 
mein  Mann  Wochen  später  die  Diagnose 
„Trockene AMD“.  Großzügig erhielt  er  dann 

eine  Kantenfilterbrille,  Lupe,  Monukular,  so-
gar später noch ein Lesegerät. 

Im Internet machten wir uns schlau und er-
fuhren  dabei  von  der  PRO RETINA.  Klaus 
trat dem Selbsthilfeverein bei. Ich dachte, da 
musst du auch mitmachen, denn das Leben 
von  Klaus  mit  AMD  wird  auch  dein  Leben 
werden. Zumal mehrere Geschwister seines 
Vaters erblindet verstarben.

Das Wissen aus dem Internet kann nicht er-
setzen, was uns die Seminare gaben. In die-
ser fast familiären Atmosphäre sprachen ab-
solut  alle  Teilnehmerinnen  und  Teilnehmer 
ganz offen über ihre Ängste, gaben Schuld-
gefühle  preis,  Leid  oder  Vorstellungen  zum 
Tod. Ich war sehr ergriffen und fand Paralle-
len zu uns. Letztlich werden mir die geschil-
derten Schicksale aus den Gesprächen hel-
fen, auch Lösungen für uns zu finden. 

Natürlich war der patientenverständliche Vor-
trag von Frau Dr. Claudia Jochmann, aus der 
Klinik für Augenheilkunde des Universitätskli-
nikums Leipzig rund um das Thema AMD die 
beste Lehrstunde für die Betroffenen und un-
bedingt für mich als Angehörige. Jede Frage 
hat Frau Dr. Jochmann, auch während ihres 
Vortrages  nachsichtig  und  gefühlvoll  beant-
wortet. Hochachtung!

Sie  klärte  über  viele  verschiedene  Behand-
lungsmöglichkeiten  auf,  gab  umfangreiche 
Hinweise zur Ernährung, zur Selbstkontrolle, 
das  Verhalten  in  Notfallsituationen,  erklärte 
Operationsmethoden, sprach zu Vererbungen 
und warum ein OCT (Optische Kohärenzto-
mografie  →  Methode  zur  Diagnostik  unter-
schiedlicher Augenerkrankungen – d. R.) für 
unsere Kinder wichtig ist. 

Im  Seminar  von  Beate  Bolte  kam  ich  ins 
Stauen,  wie  viele  Hilfsmittel  auf  dem Markt 
sind. Das Beste – wir konnten Vieles gleich 
vor Ort ausprobieren. Dabei war die übliche 
Scheu oder Ablehnung in Folge des verhält-
nismäßig kleinen Personenkreises sofort aus-
geblendet.

Das Seminar  für  lebenspraktische Fähigkei-
ten, Orientierung und Mobilität „Wie und Wer 
hilft mir wirklich“ von der Rehalehrerin Ulrike 
Schade war für mich Neuland. Ich weiß jetzt, 
was Rehalehrerinnen lernen müssen und wie 
anspruchsvoll  die Prüfungen sind. Am Ende 
probierte sogar mein Mann einen Langstock 
aus.
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Sehr beansprucht wurde meine Psyche wäh-
rend  des  Vortrages  von  Thomas  Reichel. 
Sein  persönliches  Erleben  mit  der  Erkran-
kung machte mich sehr betroffen. 

Zum  Schluss  im  gemeinsamen  Austausch 
wurden Erkenntnisse, Impulse und Perspekti-
ven  für  die  weitere  Zukunft  klar  erkennbar. 
Ich bin dankbar und zufrieden,  dass ich an 
diesen Seminaren teilnehmen durfte. 

Christel Illmann (Angehörige)
PRO RETINA Deutschland e. V.

Regionalgruppe Leipzig

Kontakt 

PRO RETINA Deutschland e. V.
Regionalgruppe Leipzig 

Karin Papp
Telefon: 0341 6523300

www.pro-retina.de/

„Ich bin machtlos – aber nicht hilflos“ – 
25 Jahre Anonyme Alkoholiker Leipzig

Foto: f-amaro

Mit einem öffentlichen Meeting begingen die 
Anonymen Alkoholiker  Leipzigs  im Gemein-
dehaus der  Betlehemgemeinde in  der  Kurt-
Eisner-Straße ihr 25-jähriges Bestehen.

1989/90 gründete sich die erste Gruppe in  
einer Wohnungsküche in Leipzig. Etwas spä-
ter traf sich die Gruppe als Anonyme Alkoholi-
ker (AA) im Teekeller der Michaeliskirche. AA-
Freunde und auch AA-Gruppen kommen und 
gehen – die Idee lebt weiter. Heute stehen in 
Leipzig von Montag bis Sonntag durchgängig 
deutschsprachige  Gruppen  zur  Verfügung, 
unter anderem auch die Freitagsgruppe – im-
mer noch 18 Uhr im Teekeller der Michaelis-
kirche. Auch zwei englischsprachige Gruppen 
gibt es und inzwischen wieder eine Al-Anon-
Gruppe.

„Die Anonymen Alkoholiker sind Frauen und 
Männer, die entdeckt und sich eingestanden 
haben, dass der Alkohol ein Problem für sie 
geworden ist.  Sie bilden eine weltweite Ge-
meinschaft, in der sie einander helfen, nüch-
tern zu bleiben. Jeder, der den Wunsch hat, 
mit dem Trinken aufzuhören, ist den AA will-
kommen.

Da alle Mitglieder selbst Alkoholiker sind, ha-
ben sie ein besonderes Verständnis füreinan-
der. Sie haben diese Krankheit – den Alkoho-
lismus – am eigenen Leibe verspürt  und in 
der Gemeinschaft gelernt, sie zum Stillstand 
zu bringen, indem sie Tag für Tag ganz ohne 
Alkohol leben. 

So werden sie  bei  den Anonymen Alkoholi-
kern genesende Alkoholiker“. (Quelle: https://www.an-
onyme-alkoholiker.de/)

Daniel, Anonyme Alkoholiker

Kontakt 

Anonyme Alkoholiker

Meetings in Leipzig: https://www.anonyme-
alkoholiker.de/content/04meet/04mliste.-
php?plzgebiet=04&titel=h04de 

www.anonyme-alkoholiker.de/

Aktion zum bundesweiten 
Sehbehindertentag
Der  Blinden-  und  Sehbehindertenverband 
Sachsen  e.  V.,  Kreisorganisation  Leipzig-
Stadt  (BSVS  e.  V.,  KO  Leipzig-Stadt)  und 
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Kiesser  Training Leipzig beteiligten  sich am 
6. Juni 2015 am Aktionstag zum Thema „Fit 
auch mit Sehbehinderung“.

Dem letzten Gesundheitsbericht des Bundes 
zufolge treiben zwei Drittel der erwachsenen 
Deutschen  Sport  –  bei  den  sehbehinderten 
und blinden  Bundesbürgern  dagegen ist  es 
nicht  einmal  die  Hälfte.  Immer wieder müs-
sen die Berater des Deutschen Blinden- und 
Sehbehindertenverbandes  (DBSV)  feststel-
len,  dass  Menschen sich  zurückziehen  und 
körperliche  Aktivitäten  einstellen,  wenn  ihre 
Augen schwächer werden. Das hat mitunter 
gravierende Folgen – von Rückenschmerzen 
bis Bluthochdruck.

Viele  sehbehinderte  und  blinde  Menschen, 
wissen nicht, dass ihnen zahlreiche sportliche 
Betätigungsfelder  offenstehen.  Der  BSVS, 
KO Leipzig und Kieser Training Leipzig unter-
stützten  deshalb  eine  bundesweite  Aktion 
zum Sehbehindertentag 2015.

Blinde und sehbehinderte Menschen wurden 
in die Benutzung der Maschinen eingewiesen 
und konnten das Krafttraining in einem Stu-
dio kennenlernen. 

Das Landeshilfsmittelzentrum (LHZ) Dresden 
war mit einem kleinen Verkaufsstand vertre-
ten. Hilfsmittel können auch über unsere Be-
ratungsstelle übermittelt werden.

Christiane Mertens
Vorsitzende des BSVS e.V., KO Leipzig-Stadt

Kontakt 

Blinden-und-Sehbehinderten-Verband 
Sachsen e. V., 
Kreisorganisation Leipzig-Stadt
Haus der Demokratie
Bernhard-Göring-Str. 152, 04277 Leipzig 

Telefon und Fax: 0341 35542671
E-Mail: leipzig@bsv-sachsen.de 

Selbsthilfefreundlich: Therapie-Messe 
Leipzig

Die  „therapie  Leip-
zig“  ist  eine  Fach-
messe  für  Therapie, 
Medizinische  Reha-

bilitation und Prävention. Über 15.000 Besu-
cher fanden sich in diesem Jahr ein. Das war 

Rekord. Für uns war die Beratung am Stand 
fast  „Hochleistungssport“.  Insgesamt  über 
260 Besucher aus ganz Deutschland konnten 
wir  zählen.  Mitgemacht  hatten  aus unseren 
Reihen zwölf Mitglieder. 

Wir erfuhren Selbsthilfefreundlichkeit pur von 
den  Physio-,  Sport-  und  Ergotherapeuten. 
Auch Ärzte waren darunter. Unsere Romina, 
Patientin  und Sportlehrerin,  hielt  einen Vor-
trag  zum  Thema  „Morbus  Bechterew  und 
Sport“  im  Forum  „Neurologie  und 
Orthopädie“. Am Ende der Messe waren wir 
alle  etwas  erschöpft,  aber  hoch  zufrieden. 
Die  Messe hatte  uns  toll  unterstützt.  Außer 
uns  waren  nur  die  Rheuma-Liga/Arbeitsge-
meinschaft  Leipzig  und  der  Deutsche  Aller-
gie-  und  Asthmabund/Ortsverband  Leipzig 
von  der  Selbsthilfe  präsent.  Das  ist  sehr 
schade.  In  zwei  Jahren  findet  die  nächste 
Runde auf der Messe statt. 

therapie Messe Leipzig. Foto: © therapie Leipzig

Wer wissen möchte, was die Messe alles zu 
bieten hatte und hat, kann hier nachstöbern: 
http://www.therapie-leipzig.de/.

Klaus Vogt – DVMB-Gruppensprecher
Deutsche Vereinigung Morbus Bechterew

Landesverband Sachsen e. V.
Selbsthilfegruppe Leipzig

Kontakt 

Deutsche Vereinigung Morbus Bechterew, 
Landesverband Sachsen e. V.
Selbsthilfegruppe Leipzig

Klaus Vogt
Telefon: 0341 24752540
E-Mail: k-vogt@dvmb-sn.de

www.dvmb-sn.de
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Leipziger Selbsthilfe beim Erlebnisparcours Medizin

Stand Leipziger Selbsthilfe. Foto: Klass

Hörparcour für Tinnitus-Betroffene

Die  Tinnitus  Selbsthilfegruppe  Leipzig  prä-
sentierte sich neben anderen Selbsthilfegrup-
pen  und  medizinischen  Ausstellern  am  
10.  Juli  2015  auf  dem  Leipziger  Augustus-
platz  anlässlich  des  Jubiläums  „600  Jahre 
Universitätsmedizin  Leipzig“  mit  einem Hör-
parcours. Die Betreuung unseres Infostandes 
erfolgte durch Ramona Miersch, Bernd Kör-
nig und Michael Reichenbach. Die Organisa-
tion des Gemeinschaftsstandes erfolgte von 
der  Stadt  Leipzig  und deren Selbsthilfekon-
takt-  und  Informationsstelle  (SKIS),  Frau 
Klass. 

Vertreter  der  verschiedensten  Selbsthilfe-
gruppen  und  -vereine  und  die  SKIS  beant-
worteten  den  interessierten  Besuchern  und 
medizinischem Fachpersonal Fragen zum je-
weiligen Thema. Wer sein Schlaganfallrisiko 
testen,  seine  Hörfähigkeiten  messen  oder 
einmal im nüchternen Zustand einen Rausch 
erleben wollte,  war  am Stand der  Leipziger 
Selbsthilfegruppen genau richtig.

Unter  anderem  waren  dabei  der  Bundes-
selbsthilfeverband  für  Osteoporose/Landes-
verband Sachsen/Thüringen, Leipziger Grup-
pen der Vereinigung Morbus Bechterew/Lan-
desverband  Sachsen,  des  Deutscher  Aller-
gie-  und Asthmabund,  die  Selbsthilfegruppe 
Krebs  im  Bauch,  die  Selbsthilfegruppe  De-
pression  „Gespräche  und  Malen“,  Rheuma-
Liga  Sachsen,  Arbeitsgemeinschaft  Leipzig, 
die  Selbsthilfegruppe  Hirnschäden  nach 
Schlaganfall  oder  Unfall,  um  nur  einige  zu 
nennen.

Wir waren ausgestattet mit dem neuen, blau-
en T-Shirt der Deutschen Tinnitus-Liga e. V. 
(DTL). Unser Hörparcours bestand darin, mit 
einem  „Regenmacher“  einem  „Oceandrum“ 
und verschiedenen selbst befüllten Dosen mit 
Klangmitteln leise, laute, hohe und tiefe Töne 
zu erzeugen. Den einfachsten und schnells-
ten Hörtest lieferten die Zuckertütchen. Wer 
diesen  Ton  ohne  Hörsysteme  hört,  dessen 
Hörvermögen  ist  noch  recht  gut.  Michael 
spielte  die  Tinnitus-CD  der  DTL  ab.  Dort 
konnten  die  betroffenen  Besucher  anhören, 

9



auf welchem Level ihr Tinnitus-Ton zu finden 
ist.

Die Zeit verging viel zu schnell. Für uns war 
es  wieder  eine  neue Erfahrung,  Menschen, 
die nicht aus der eigenen Gruppe stammen, 
zuzuhören,  Gespräche  zu  führen  und  gute 
Ratschläge geben zu können. Leider können 
wir  kein passendes Medikament liefern,  um 
den  Betroffenen  den  Tinnitus  dauerhaft  zu 
nehmen. Vielen war dennoch das Gespräch 
eine große Hilfe.

Tiniitus-Selbsthilfegruppe. Foto: Klass

Wir konnten Tinnitus-Betroffenen oder deren 
Angehörigen  unsere  Selbsthilfegruppe  vor-
stellen, unsere Möglichkeiten aufzeigen und 
hoffen,  damit  unsere  Selbsthilfegruppe  zu 
stärken.

Michael Reichenbach
Gruppenleiter Tinnitus-Selbsthilfegruppe Leipzig

 Ramona Miersch
stellvertretende Gruppenleiterin

Kontakt

Deutsche Tinnitusliga e. V., Tinnitus-
Selbsthilfegruppe Leipzig

Michael Reichenbach
E-Mail: reichenbach.michael@gmx.net
Telefon: 034299 64083 (ab 18 Uhr)
Ramona Miersch
E-Mail: r.miersch@freenet.de
Telefon: 0176 94223252
Gunter Tautenhahn
Telefon 0172 9729967

www.tinnitus-liga.de/

Viele Informationen für Bechterew-Patienten

Auf den Tag genau vor 600 Jahren wurde die 
Medizinische Fakultät an der Universität Leip-
zig  gegründet.  Das sollte  mit  den  Leipziger 
Bürgerinnen und Bürgern beim „Erlebnispar-

cours Medizin“ auf dem Augustusplatz gefei-
ert werden. 

Mittendrin etwa 20 Leipziger Selbsthilfegrup-
pen, die unter der „Fahne“ ihrer Kontaktstelle 
unter einem großen Zelt versammelt waren. 
Viele davon sind im Bereich des Universitäts-
klinikums sehr engagiert. Zwischen 11 und 21 
Uhr  erwartete  die  Besucher  ein  familienge-
eignetes  Informations-  und  Mitmach-Pro-
gramm.  Die  Themen  reichten  von  Kopf  bis 
Fuß und  zur  Psyche;  durch  begehbare  Or-
ganmodelle,  spielerische  Tests,  Kurzfilme 
und diverse Demonstrationen begreifbar ge-
macht.

Natürlich waren die Gruppe Leipzig der Deut-
schen  Vereinigung  Morbus  Bechterew 
(DVMB) und die  AG Leipzig der  Deutschen 
Rheuma-Liga mit dabei, bereit auf die Fragen 
der Besucher kompetent zu antworten. Her-
ausgreifen möchte ich drei Fälle: eine künfti-
ge  Fachärztin,  deren  Vater  selbst  unser 
Krankheitsbild  hat,  bat  um detaillierte  Infor-
mationen  zu  unserem  Krankheitsbild.  Sie 
konnte  durch  unsere  Broschüre  „Morbus 
Bechterew  –  eine  Handreichung  für  Ärzte“ 
bestens bedient werden. Nachmittags nahm 
der Andrang zu, vor allem durch die arbeiten-
de  Bevölkerung,  die  durch  werbewirksame 
Aktionen  neugierig  gemacht,  nun  den Platz 
bevölkerte. Eine Frau im „mittleren Alter“ ou-
tete sich als Bechterew-Patientin und wollte 
sich erst einmal mit Informationsmaterial von 
uns „eindecken“. Sie gab zu, dass sie mit die-
ser  Diagnose  ihre  Probleme  hat  und  sich 
noch  nicht  wirklich  auseinandersetzen  will. 
Die Krankheit sollte nicht im Mittelpunkt ihres 
Lebens stehen. Dann gestand sie uns, dass 
ihre  Tochter  mit  Morbus  Crohn  „gesegnet 
sei“.  Geduldig  und  mit  der  nötigen  Distanz 
machten wir ihr die Zusammenhänge beider 
Krankheiten klar. Sie bedankte sich herzlich 
für  unsere  Ausführungen;  vielleicht  wird  sie 
sich doch in  nächster  Zeit  bei  uns melden. 
Zuletzt  kam  noch  eine  Psychologin  vorbei, 
die für ihr Klientel Material suchte und selbst 
ein  besseres  Verständnis  für  unser  Krank-
heitsbild erwerben wollte.

Drei  unterschiedliche  Fälle,  die  uns  nach-
denklich machten. Zufrieden ging es am frü-
hen Abend nach Hause.

Klaus Vogt – DVMB-Gruppensprecher
Selbsthilfegruppe Leipzig
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Kontakt 

Deutsche Vereinigung Morbus Bechterew, 
Landesverband Sachsen e. V., Selbsthilfe-
gruppe Leipzig

Klaus Vogt
Telefon: 0341 24752540
E-Mail: k-vogt@dvmb-sn.de

www.dvmb-sn.de

Erfahrungsaustausch zwischen Bienen 
Die  Frauenselbsthilfe  nach 
Krebs, Gruppe Leipzig war im 
Juli in der Bienenfarm in Reh-
bach  bei  Leipzig.  Getroffen 
haben  wir  uns  dort  mit  den 
Frauen  der  „Allianz  gegen 

Brustkrebs“  zu  einem  ersten  Kennenlernen 
und zum Erfahrungsaustausch.

Foto: www.pixabay.de

Es war  ein  sehr  heißer,  aber  sehr  schöner 
Nachmittag: Herr Kern, der mit seiner Familie 
die Bienenfarm leitet, konnte uns viel Neues 
über  Bienen  und  deren  Volk  erzählen.  Wir 
besuchten den Bienengarten, erhielten dabei 
den Vortrag, der nicht enden wollte. Es gab 
die Möglichkeit, im Hofladen Bienenprodukte 
zu erwerben. Zum Abschluss verkosteten wir 
im  Schatten  des  Hofes  eine  Tasse  Kaffee 
und ein Stück Bienenstich. Sehr köstlich und 
sehr zu empfehlen. Damit konnten wir bei ei-
nem Schwatz unter Gruppenteilnehmern den 
Nachmittag ausklingen lassen. 

Ein sehr schönes Erlebnis, was uns an Krebs 
Erkrankte sehr beflügelt. Man hält inne, lässt 
die  Seele  baumeln,  vergisst  einmal  seine 
Sorgen und Nöte. Damit kommen wir wieder 
ins  Gleichgewicht.  Weitere  Treffen  mit  den 

Frauen  der  „Allianz  gegen  Brustkrebs“  sind 
geplant und gemeinsame Aktivitäten möglich. 

Ingrid Hager
Gruppenleiterin Frauenselbsthilfe nach Krebs

Regionalgruppe Leipzig

Kontakt 

Frauenselbsthilfe nach Krebs
Regionalgruppe Leipzig

Ingrid Hager
Telefon: 0341 9404521
E-Mail: ingridhager@web.de

www.frauenselbsthilfe.de 

Unsere Havelrundfahrt
Dank Förderung durch die IKK classic konnte 
unsere  Selbsthilfegruppe  eine  Tagesfahrt 
durchführen, die uns ins Havelland brachte, 
um dort eine Havelrundfahrt zu machen.

Unser  Gemeinschafts-  und  Verantwortungs-
gefühl konnte wieder wachsen. So z. B., in-
dem wir  unsere Christine an ihre Tabletten-
einnahme erinnerten – was sonst der Pflege-
dienst bei ihr erledigt.

Viele unserer Gruppenmitglieder leben allein 
und  haben  außer  familiären  Kontakten  und 
dem Gruppenleben kaum weitere soziale Bin-
dungen. Die Fahrt half allen Teilnehmern für 
diese Zeit, aus der sozialen Isolation zu kom-
men. Viele haben starke Bindungsängste und 
können nur schwer Kontakte aufbauen. Hier, 
bei der Tagesfahrt, gelang es uns Kontakt zu 
anderen Mitreisenden zu knüpfen. Das stellt 
sonst für die meisten ein großes Problem dar. 
Mir  selbst  gelang  es,  ohne  Ängste  eine 
Bootsfahrt  zu  genießen.  Das ist  ein  großer 
Erfolg  für  mich.  Dabei  half  mir  die  Gruppe 
sehr.

Weiterhin half die Fahrt, sich auf einen geän-
derten Tagesablauf einzulassen, was für viele 
von  uns  nicht  einfach  ist.  Die  Erzählungen 
des Reiseleiters über das Reiseziel und das 
damit verbundene Zuhören erleichterten uns 
das Konzentrieren. Mit den Reiseeindrücken 
gelang uns das leichter als in der Therapie. 
Auch unsere Angehörigen konnten Erfahrun-
gen im Umgang mit uns psychisch Kranken 
austauschen, was diese sehr begrüßten, tref-
fen diese sich ja nicht so oft.
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Foto: www.pixelio.de/Horst Schröder

Obwohl  ich  so  große  Therapieerfolge  mit 
solch  einer  Tagesfahrt  verzeichnen  kann, 
kostet es mich stets große Überwindung, dar-
an  teilzunehmen.  Aber  die  Bestärkung  der 
anderen  Gruppenmitglieder  hilft  mir,  mich 
meinen Ängsten zu stellen und den Tag auch 
zu  genießen.  Leider  können  die  meisten 
Gruppenmitglieder  infolge  geringer  Rente 
nicht öfters solch eine Fahrt durchführen. Da-
her sind wir froh, wenn wir  durch die Kran-
kenkassen  solch  eine  Förderung  erhalten 
können. 

Wir zehren lange an dem schönen Erlebnis. 
Bei vielen von uns treten die Depressionen in 
den  Hintergrund.  Darauf  sind  unsere  Ärzte 
und Therapeuten stolz, auch weil unsere Kli-
nikaufenthalte in immer größeren Abständen 
erfolgen,  weil  uns die  Gruppe trägt  und sie 
den Alltag besser meistern lässt. Im Namen 
aller  Gruppenmitglieder  danken  wir  Frau 
Klass vom Gesundheitsamt der Stadt Leipzig 
für die Hilfe bei der Beantragung der Förder-
mittel und der Krankenkasse für die Bewilli-
gung einer finanziellen Unterstützung.

Vielen  Dank  an  alle  Unterstützer.  Vielleicht 
können wir wieder nächstes Jahr solche eine 
Fahrt gefördert bekommen.

Ulla Sperling im Namen der Selbsthilfegruppe

Kontakt 

Selbsthilfegruppe „Helfen muss auch 
Spaß machen“

c/o SKIS, Ina Klass
Telefon: 0341 123-6755, 
Fax: 0341 123-6758
E-Mail: ina.klass@leipzig.de

www.leipzig.de/selbsthilfe

ADS/ADHS-Selbsthilfe: jetzt auch Treffen 
für erwachsene Betroffene und 
für Angehörige

Grafik: Friedl Design

Die Selbsthilfegruppe Leipzig Grünau ist ge-
wachsen. Ende des Jahres 2014 haben wir 
entschieden, neben der Eltern- und Jugend-
gruppe  auch  eine  Erwachsenengruppe  zu 
gründen. Diese ist inzwischen auf 25 Mitglie-
der angewachsen. Wir arbeiten sehr produk-
tiv.  Für das kommende Jahr haben wir ent-
schieden, bei jedem Erwachsenentreffen ein 
vorab vereinbartes Thema zu diskutieren.

Im  zweiten  Halbjahr  diesen  Jahres  zeigte 
sich, dass es für die Angehörigen der betrof-
fenen  Erwachsenen  deutlich  Gesprächsbe-
darf gibt. Darum veranstalteten wir zwei se-
parate  Treffen für  Angehörige.  Im kommen-
den Jahr ist  die Angehörigengruppe im Ter-
minkalender fest verankert.

Des weiteren engagiert  sich die  Selbsthilfe-
gruppe aktiv im ADS-Netzwerk Leipzig. Frau 
Stein ist von Beginn an Vorstandsmitglied. In 
diesem Jahr organisierte das ADS-Netzwerk 
Leipzig einen Fachtag zur Thematik „ADS bei 
Erwachsenen“ für Ärzte und Therapeuten. Er 
wurde so gut besucht,  dass die Bestuhlung 
kaum ausreichte. In Folge konnte die Versor-
gung für Erwachsene in Leipzig deutlich ver-
bessert werden.

Des  weiteren  beteiligte  sich  die  Selbsthilfe-
gruppe  gemeinsam  mit  dem  ADS-Netzwerk 
erstmalig  an  den  „Wochen  der  seelischen 
Gesundheit“.  Bei  der  Eröffnungsveranstal-
tung nahmen wir an der Podiumsdiskussion 
teil  und  boten  eine  Vorführung  des  Filmes 
„Chaos im Kopf“ vom Filmprojekt Wuppertal 
mit anschließender Gesprächsrunde an.

Frau Stein besuchte im November 2015 die 
Fachtagung der AOK in Berlin zur Thematik 
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„Selbsthilfe-  (k)eine  Frage des Alters?“.  Die 
Veranstaltung war innovativ, sehr gut besetzt 
und organisiert sowie auf die Bedürfnisse der 
Selbsthilfe  zugeschnitten.  Junge  Menschen 
nutzen Selbsthilfegruppen noch zu wenig. Es 
wurde der  Frage nachgegangen,  unter  wel-
chen Bedingungen sich Alt  und Jung in der 
Selbsthilfe gut arrangieren und wie man jün-
gere Menschen besser einbeziehen kann. 

In unserer Selbsthilfegruppe sind die Teilneh-
mer altersgemischt. Und wenn die jungen Be-
troffenen das Bedürfnis  haben,  sich  geson-

dert zu treffen, ist  das bei uns zur gleichen 
Zeit räumlich immer möglich. 

Kornelia Stein
Selbsthilfegruppe ADS Leipzig-Grünau

Kontakt

Selbsthilfegruppe ADS Leipzig-Grünau

Kornelia Stein
Telefon: 0177 6256670
E-Mail: kornelia_stein@web.de

http://netzwerk-ads-leipzig.de/

Kontinenztag am Universitätsklinikum Leipzig 

Dr. med. Andreas Gonsior, Leiter des Kontinenzzentrums und Facharzt für Urologie. Foto: Klaus Weise

Der „7. Tag der offenen Tür des Kontinenz-
zentrums“ des Universitätsklinikums fand am 
27. Juni 2015 in statt. Herr Dr. Gonsior leitete 
die  Veranstaltung  und  sprach  zum  Thema 
„Medikamentöse  Therapien  der  überaktiven 
Blase“. Er erläuterte, was „überaktiv“ in die-
sem  Zusammenhang  bedeutet,  wie  häufig 
das Leiden weltweit verbreitet ist, dass Män-
ner später betroffen sind als Frauen und wel-

che Folgen Blasenprobleme und Inkontinenz 
haben. Patienten trinken oft zu wenig. Dabei 
ist  Trinken Teil  der Therapie. Dann ging Dr. 
Gonsior  auf  die  unterschiedlichen  Medika-
mente ausführlich ein, erläuterte die Vorgän-
ge im Körper und die Angriffsstellen der Me-
dikamente.  Es  kostet  den  Arzt  Überlegung, 
für  den  Patienten  das  richtige  Medikament 
auszuwählen.  Von  den  Anticholinergika  gibt 
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es unterschiedliche Wirkstoffe mit Nebenwir-
kungen.  Vielleicht  verträgt  der  Betroffene 
Pflaster  besser?  Manchmal  müssen  Lösun-
gen  direkt  oder  durch  EMDA-Therapie 
(E.M.D.A.: Elektro Motive Drug Administration 
– d. R.) in die Blase instilliert werden und ei-
nigen Betroffenen hilft auch Botox. Ein neues 
Medikament, das fast keine Nebenwirkungen 
hat, darf leider seit Juni 2015 nicht mehr ver-
schrieben werden.

Hilfsmittelberaterin Frau Paul. Foto: Klaus Weise

Herr  Dr.  Gonsior  ging  auch  auf  pflanzliche 
Mittel gegen Harndrang ein.

Frau Dr. Stark stellte ihren Vortrag unter das 
Thema  Dranginkontinenz.  Sie  sagte  etwas 
zur Anatomie, nannte die Definition und For-
men derselben. Als Ursachen bzw. Risikofak-
toren sieht Frau Dr. Stark z. B. Rauchen und 
Übergewicht.  Sie  nannte  verschiedene  kon-
servative  Verfahren,  u.  a.  Beckenbodentrai-
ning (z. T. mit Vaginalkonen), Pessartherapie, 
Medikamente. Wenn keine Besserung eintritt, 
ist auch eine Operation möglich. Der Nachteil 
bei der Burch-Kolposuspension ist die Bauch-
OP. Werden Vaginalschlingen gelegt, kommt 
man ohne großen Schnitt aus. Oder es wer-
den transurethrale Injektionen durchgeführt.

Herr  Murawsky-Berger  ging  auf  psychische 
Auswirkungen  der  Inkontinenz  bei  Männern 
ein. Er nannte Krankheiten, die bei Männern 
akzeptiert werden, z. B. Herzkrankheiten. In-
kontinenz dagegen erfährt strikte Ablehnung. 
Was erwartet man unter Männlichkeit? Män-
ner sprechen nicht über Probleme – sie lösen 
sie. Der Redner nannte sieben maskuline Im-
perative. Diese führen zu einer totalen Verun-
sicherung der Männer aus Scham. Für viele 
führt Inkontinenz zu einer Abwärtsspirale.

Abschließend berichteten drei Patienten über 
ihr Leben nach einer OP. Sowohl der Blasen-
schrittmacher als auch die zwei Formen einer 
Sphinkterprothese  führten  bei  den  Betroffe-
nen zu einer Verbesserung der Lebensquali-
tät.

Alle Experten standen während und nach der 
Diskussion zur Beantwortung von Fragen zur 
Verfügung. Außerdem gab es Ausstellungen 
und Mitmach-Angebote.

Petra Krafft
Kontinenz-Selbsthilfegruppe Leipzig

Kontakt 

Kontinenz-Selbsthilfegruppe Leipzig 

Helga Bischof
Telefon: 0341 3015238
E-Mail: inko.shg@gmx.de

www.inkontinenz-selbsthilfegruppe-
leipzig.de

Selbsthilfegruppen informieren zum Welt-
Schlaganfall-Tag
Aufgrund der vergangenen gemeinsamen Ak-
tivitäten unserer „Selbsthilfegruppe für Betrof-
fene mit Hirnschäden nach Schlaganfall oder 
Unfall“  mit  der  Selbsthilfegruppe  „Junge 
Aphasiker“ entschieden wir uns für eine wei-
tere  gemeinsame  Veranstaltung  zum  Welt-
Schlaganfall-Tag.  Wir  bewältigten  gemein-
sam die Vorbereitungen für einen Informati-
onsstand und eine Gesundheitsbar.

Viele  Schlaganfälle  mit  ihren  Folgeschäden 
könnten  für  Betroffene  und  deren  Familien 
durch eine bewusste und gesündere Lebens-
weise verhindert werden. Daher ist es uns ein 
wichtiges Anliegen, darüber in der Öffentlich-
keit zu informieren.

Im Paunsdorf Center gleich vor der Apotheke 
war ein  guter  Standort.  Von 7:00 bis  21:00 
Uhr waren die drei Info-Tische sowie die Ge-
sundheitsbar  ständig mit  Betroffenen beider 
Selbsthilfegruppen  besetzt.  Wir  beantworte-
ten die Fragen der Interessierten. Auch das 
Messen des Blutdruckes und ein  Risikotest 
zur Schlaganfall-Gefährdung wurden angebo-
ten. Und die Stiftung Deutsche Schlaganfall-
Hilfe stellte uns ausreichend Informationsma-
terial für die Besucher zur Verfügung. 

14



Stand der Selbsthilfegruppen im Paunsdorf-Center. 
Foto: Dagmar Grundmann

Interessierte waren in der Überzahl Angehöri-
ge von Betroffenen. Mit unseren Informatio-
nen können sie mit ihren Betroffenen zu Hau-
se den Weg zur weiteren Unterstützung bes-
ser finden. 

Für eine weitere Veranstaltung in dieser Art 
haben  wir  festgestellt,  dass  es  ratsamer 
wäre, über die Medien unserer Region eine 
solche  anzukündigen,  um  noch  mehr  Men-
schen zu erreichen. Vielen Dank an alle, die 
uns unterstützt haben.

Dagmar Grundmann
Selbsthilfegruppe Hirnschäden

nach Schlaganfall oder Unfall

Kontakt 

Selbsthilfegruppe für Menschen mit erlitte-
nen Hirnschäden nach Schlaganfall oder 
Unfall

Alfred Fleischmann
Telefon: 0341 3011729
E-Mail: alfred.fleischmann@gmx.com

www.selbsthilfe-hirnschaeden-le.de

50. GBS-CIDP-MNN-Gesprächskreis 
Sachsen 

Die  GBS-Gesprächskreise 
finden mehrmals im Jahr an 
unterschiedlichen  Orten 
Sachsens  statt,  am  
9.  Mai  2015  bereits  das 
zweite  mal  in  Leipzig.  Es 
war der 50. Gesprächskreis 
in  Sachsen.  Zahlreich  hat-
ten sich Betroffene, Angehö-

rige und Interessierte angemeldet. Insgesamt 
waren wir  22  Teilnehmer.  Als  Gast  konnten 
wir Hans-Dieter Hausschild von der Selbsthil-

fegruppe Polyneuropathie Leipzig begrüßen. 
Er berichtete über die Arbeit seiner Selbsthil-
fegruppe. Der Kontakt kam über die Polyneu-
ropathie-Selbsthilfegruppe in Zwickau zustan-
de.

Hans Weißflog berichtete von der Polyneuro-
pathie-GBS-CIDP-MMN-MFS-Fachtagung  im 
März 2015 in Berlin .

Einen  umfangreichen  Teil  unseres  Ge-
sprächskreises  nahm  der  sehr  emotionale 
Bericht von Elke Haack ein. Deren Mutter war 
an  GBS  erkrankt  und  ist  verstorben.  Frau 
Haack  erzählte  uns  über  den  Verlauf  der 
Krankheit und von den vielen Problemen, die 
wir alle in der einen oder anderen Art selbst 
kennen. Auch über ihre Ängste, Hoffnungen 
und großen Bemühungen,  über Verständnis 
und  auch  Unverständnis  von  Mitmenschen, 
Therapeuten,  Pflegepersonal  und  Ärzten 
sprach sie sehr anschaulich. 

Beim Leipziger Gesprächskreis. Foto: Barbara Schaar-
schmidt

Bei der Aufarbeitung des Todes ihrer Mutter 
beschäftigte  sie  sich  mit  Geocaching*.  Sie 
wollte etwas unternehmen, um Informationen 
über  die  Krankheit  GBS  zu  verbreiten.  Sie 
berichtet über die Reaktionen, die sie dabei 
erhielt. Für unser GBS-Journal wird sie einen 
kleinen Beitrag dazu schreiben. 

Im  Verlauf  des  Gesprächskreises  wurden 
auch viele Informationen untereinander aus-
getauscht. Unter anderem berichtete eine Fa-
milie von einer privaten Rehabilitation in Po-
len. Ein Teilnehmer teilte seine Erfahrungen 
mit  Nach- und Nebenwirkungen der Erkran-
kung und seinen Kontakten zur Universitäts-
klinik in Würzburg, die er bei einem Symposi-
um der GBS-Initiative knüpfte.

Thomas  Tim  berichtete  von  der  Therapie-
Messe auf dem Leipziger Messegelände und 
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vom Gesamttreffen der Selbsthilfe des Land-
kreises Leipzig in Bad Lausick.

Gegen 13:00 Uhr ging der Gesprächskreis zu 
Ende. Unser Marienkäfer war gut gefüllt, wo-
für wir den Spendern danken. 

Barbara Schaarschmidt und Hans-Jürgen Weißflog
GBS Initiative e. V., Landesverband Sachsen

* „Geocaching: moderne Form einer Schatzsuche bzw. Schnitzel-
jagd.  Ausgestattet  mit  einem  Global  Positioning  System  (GPS)-
Empfänger und den Koordinaten eines "Schatzes" aus dem Internet 
kann man die Schätze finden, die jemand anderes an ungewöhnli-
chen Plätzen versteckt hat.  Hier  wird erklärt,  wie man diese sog. 

"Caches" findet oder einen eigenen versteckt. Außerdem gibt es In-
formationen, wie man mit diesem aufregenden und lustigen Hobby 
anfängt.“ Quelle: http://www.geocaching.de/  am 1.12.2015 – d. R.

Kontakt 

GBS Initiative e. V., Landesverband 
Sachsen

Telefon: 03741 132049
E-Mail: c.hartmann@gbs-selbsthilfe.de

www.gbs-selbsthilfe.de

Aphasiker trotz Handicaps immer unterwegs

Selbsthilfegruppe “Junge Aphasiker” auf Usedom. Foto: Jens Gretzer.

Auf in den Thüringer Wald

Wir  haben  unterschiedliche  Handicaps,  mit 
denen  das  Reisen  gut  organisiert  sein  will. 
Das  beeinträchtigte  Sprachzentrum  er-
schwert  das  Kommunizieren.  Vorhandene 
Lähmungen behindern die Fort- und andere 
Bewegungen.

Wir  Aphasiker  aus  Leipzig,  Meiningen  und 
Schmalkalden trafen uns im Juli 2015 für drei 
Tage im Thüringer Wald. Wir fuhren zur Lan-
desgartenschau nach Schmalkalden und be-

suchten gemeinsam das weltberühmte Mei-
ninger  Theater.  Dort  schauten  wir  uns  die 
„Rocky Horror Picture Show“ an. Ein riesiges 
Spektakel,  in  welches  das  Publikum  in  die 
Handlung  einbezogen  wurde.  Das  Finden 
des richtigen Platzes war für uns eine wirkli-
che  Herausforderung.  Nach  der  Vorstellung 
tauschten wir uns ausgiebig über die Rocko-
per aus. Im Garten des Theaters wurde auf 
mehreren  Bühnen  unterschiedliche  Musik 
dargeboten.  Neben  einem  Feuerschlucker 
konnte  auch  das  Tanzbein  geschwungen 
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werden. Glücklich nach so vielen Erlebnissen 
und einem Abschlussfeuerwerk kamen wir in 
unser Hotel zurück.

In Schmalkalden trafen wir die Meininger und 
Schmalkaldener Aphasiegruppe. Brigitte hat-
te für gehbehinderte Menschen eine Sonder-
genehmigung für Dreiräder mit Hilfsmotor an-
gefordert.  Auch  konnte  man  dort  Rollstühle 
und  Rollatoren  ausleihen.  Durch  die  unter-
schiedlich  schnelle  Gangart  der  Teilnehmer 
mischten  sich  die  drei  Aphasiegruppen  und 
kamen,  durch  die  vielen  Blumen  und  den 
Gartenbau, miteinander ins Gespräch. Es ist 
für Aphasiker besonders wichtig, nicht nur in 
vertrauter Umgebung zu sprechen. Worte wie 
„Rose“,  „schön“,  „Garten“  und  „Beet“  sowie 
Namen  der  persönlichen  Lieblingsblumen 
wurden  ausgetauscht.  Auch  waren  Freunde 
der Volksmusik begeistert, da auf der Bühne 
„Marianne und Michael“ und „Die Wildecker 
Herzbuben“ auftraten. Andere gingen in den 
Viba-Park und besuchten die einzelnen The-
mengärten,  wie  zum  Beispiel  den  Gärtner-
treff, die Friedhofskultur. Spielerisch und von 
den Einrücken angeregt, fällt den Aphasikern 
das Sprechen deutlich leichter, Sprachbarrie-
ren werden abgebaut und unser Selbstwert-
gefühl gestärkt. 

Am Sonntag lud uns die  Meininger  Gruppe 
noch zu einer Schlossführung ein. Wir erfuh-
ren,  dass Georg II.  das Theater bauen ließ 
und selbst die Requisiten und das Bühnen-
bild  entwarf.  Georg II.  merkte schnell,  dass 
Meiningen  und  sein  Theater  nur  überleben 
konnten,  wenn  das  Theater  seine  Künstler 
mit  Gastspielen  im Land versorgte  und lies 
den  Bahnhof  entsprechend  umbauen.  Der 
Transport der Bühnenbilder war eine logisti-
sche Meisterleitung. Die Meininger waren da-
mals  schon  etwas  ganz  besonderes,  was 
sich bis  heute  erhalten  hat.  Es  folgte  dann 
eine  Stadtführung von der  Meininger  Apha-
siegruppe durch die Innenstadt. 

Herzlichen Dank an Brigitte, Rosemarie und 
Wolfgang für  die  perfekte  Organisation  und 
Durchführung des Projektes. Der ikk classic 
möchten wir für die finanzielle Unterstützung 
Projektes danken.

Georg Dörfler
Junge Aphasiker-Selbsthilfegruppe Leipzig

Roboter hilft Schlaganfallpatienten beim Er-
lernen von Bewegungen

Im  Mai  diesen  Jahres  besuchten  wir  einen 
Roboter in der Tagesklinik für kognitive Neu-
rologie  der  Universität  Leipzig.  Die  freundli-
chen Mitarbeiter um Herrn Dr. Sehm nahmen 
unsere Junge Aphasiegruppe Leipzig herzlich 
in Empfang. Herr Dr. Sehm erklärte uns, dass 
es  sich  bei  dem Roboter  um ein KINARM-
Exoskeleton handelt.  Der  Roboter  wurde  in 
Kanada gebaut. Es gibt von diesem Roboter 
nur ca. zehn Stück auf der Welt. Einer davon 
steht bei uns in Leipzig. Hier wird er auch für 
Forschungsarbeiten  vom Max-Planck-Institut 
genutzt.

Elke Miesbach beim Test. Foto: Jens Gretzer

Unser Gruppenmitglied Elke Miesbach teste-
te den Roboter für uns. Sie nahm auf  dem 
Rollstuhlsitz  des  Roboters  Platz  und  wurde 
von Viola Rjosk und Toni Muffel, zwei Promo-
vierenden  am  Max-Planck-Institut,  mit  dem 
Roboter  vertraut  gemacht.  Elke  legte  ihre 
Arme  in  die  dafür  vorgesehene  Schienen, 
auch die Seite mit Halbseitenlähmung. Da sie 
die  einzelnen  Finger  nicht  bewegen  kann, 
wurde auf die Knochen ihres Zeigefingers ein 
roter Sensor-Punkt aufgeklebt.  Mit  der nicht 
betroffenen Hand fuhr sie verschiedene Sta-
tionen ab. Dabei wurden Einstellungen für die 
richtige  Erfassung  durchgeführt.  So  wurde 
der  Roboter  auf  Elke  persönlich  eingestellt. 
Dieser Vorgang ist sehr wichtig für die Durch-
führung der  Untersuchungen und dauert,  je 
nachdem wie stark Patientinnen oder Patien-
ten betroffen sind, bis zu 45 Minuten.

Als  erstes  führte  Elke  mit  ihrer  gesunden 
Hand  verschiedene  Übungen  aus.  Dabei 
handelt es sich um Aufgaben, mit denen rela-
tiv einfache Bewegungsmuster und auch die 
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Wahrnehmung  des  Armes  untersucht  wur-
den. Als nächstes übte sie mit ihrer betroffe-
nen Hand auf der rechten Seite mit Hilfe des 
Roboters  die  gleichen  Bewegungen.  Elke 
versuchte, auf ihrer betroffenen Seite die Be-
wegungen mit  ihrer  Schulter  auszugleichen, 
um  die  gewünschten  Übungen  durchzufüh-
ren. Der Roboter misst in allen Aufgaben die 
Kraft des Armes, aber auch die Position und 
Geschwindigkeit aller Bewegungen. 

Für Elke war es ein ganz neues Gefühl, dass 
sich der betroffene Arm mithilfe des Roboters 
wieder bewegen ließ. Anschließend durfte sie 
verschiedene Übungen im Roboter machen, 
die ähnlich wie ein Computerspiel waren. Ob-
wohl die Übungen für Elke sehr anstrengend 
waren,  hat  es  ihr  sehr  viel  Freude  bereitet 
mitzumachen. Die Auswertung kann sie jetzt 
mit  ihrem  Physiotherapeuten  besprechen. 
Der  kann  seine  Therapie  individueller  auf 
Elke abstimmen. 

In der Zukunft sollen alle Patienten zu Beginn 
der Therapie und am Ende ihres Aufenthaltes 
in der Leipziger Tagesklinik mit dem Roboter 
untersucht  werden,  um  Veränderungen  zu 
dokumentieren.

Schon in naher Zukunft werden die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter um Herrn Dr. Sehm 
mit verschiedenen klinischen Studien zur Ver-
besserung der Rehabilitation nach Schlagan-
fällen  beginnen.  Teil  dieser  Studien  werden 
auch  Untersuchungen  mit  diesem  Roboter 
sein. Sollten Sie Interesse haben und möch-
ten daran teilnehmen, dann melden Sie sich 
doch am Max Planck Institut oder in der Ta-
gesklinik für Kognitive Neurologie am Uniklini-
kum in Leipzig.

Kontakt Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaf-
ten  über  Anne-Kathrin  Franz,  Telefon:  0341  99402209,  E-Mail: 
franz@cbs.mpg.de

Georg Dörfler
Junge Aphasiker-Selbsthilfegruppe Leipzig

„Impulse für ein erfülltes Leben trotz Aphasie“  
zur Tagung im „Wasserschloss Klaffenbach“, 
Chemnitz

Foto: Jens Gretzer

Der Sächsische Landesver-
band für Aphasie lud im April 
2015  zu  einer  zweitägigen 
Tagung ein. Unsere Gruppe 
von  elf  Personen  traf  sich 
am Leipziger  Hauptbahnhof 

um 10:00 Uhr, auf Gleis 23. Nach ca. einer 
Stunde Fahrt kamen wir in Chemnitz an. Mit 
der  Straßenbahn  fuhren  wir  weiter  in  Rich-
tung  Stollberg  zum  Wasserschloss.  Die  et-
was fitteren Mitglieder halfen den gehbehin-
derten, ihr  Gepäck ins Hotel  zu transportie-
ren.  Der  eine  achtete  auf  den  anderen,  so 
dass niemand verloren ging. Ein besonderer 
Dank gilt Jens. Er hatte seine Augen überall 
und wusste wo Hilfe nötig war. Auf solche Be-
gleitpersonen ist  einfach Verlass. Vielen lie-
ben Dank hierfür. 

Interessant war ein Vortrag zum Thema „Au-
tofahren trotz Behinderung“, von einem Fahr-
lehrer  gehalten.  Der  Referent  war  auf  Um-
bauten von Fahrzeugen spezialisiert. Er hatte 
Kenntnisse darüber, wie Menschen mit Han-
dicap wieder mit einem Auto mobil sein kön-
nen.  Mit  einem  humorvollen,  zum  Teil 
selbstironischen,  Vortrag  gewann  er  schnell 
die Sympathie aller Teilnehmer.

Prof.  Dr.  Helmut Teichmann vom Kommuni-
kationszentrum Kreischa referierte zum The-
ma: „Menschen mit Aphasie haben Fähigkei-
ten, Vorstellungen und Wünsche für das ge-
sellschaftliche  Leben“.  „Wir  sind  nicht  nutz-
los“ war sein Motto.

Später  wurden  die  Teilnehmer  zum  Mitma-
chen  animiert.  Hannelore  zeigte  uns,  wie 
man mit Aquarellfarben malt. Thomas zeigte 
uns, wie man kleine Eulen bastelt. Ich selbst 
habe  bei  einer  Floristin  ein  Glas  mit  einer 
Frühlingsblume  und  verschiedenen  floristi-
schen Accessoires angefertigt. So konnte je-
der etwas Schönes mit nach Hause nehmen. 
Die  einzelnen  Workshops  wurden  per  Foto 
festgehalten und man erkennt sofort, wie viel 
Spaß die Teilnehmer hierbei hatten. Die Teil-
nehmer lernten sich dabei ungezwungen ken-
nen  und  konnten  trotz  Aphasie  miteinander 
kommunizieren. 
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Dr. Anke Görgner aus Leipzig, Fachärztin für 
Anästhesie, Notfallmedizin und Naturheilver-
fahren – auch aus der Sendung „Hauptsache 
gesund“ vom MDR bekannt – erläuterte uns 
die alten Hausmittel wie z. B. von Hildegard 
von Bingen und einiges von dem im Film be-
kannt gewordenen Medicus. Sie ging auf die 
Vorteile alter Heilmedizin ein. Wir diskutierten 
mit ihr und sie konnte viele unserer Fragen 
beantworten. Sie erläuterte uns, welche Na-
turprodukte wie anzuwenden sind. 

Im folgenden Vortrag wurde uns das Pflege-
stärkungsgesetz  und  der  Nachteilsausgleich 
für Menschen mit Behinderung näher erläu-
tert. Die gesetzlichen  Regelungen für behin-
derte und von Behinderung bedrohten Men-
schen und die einzelnen gerichtlichen Urteile 
dazu wurden ebenfalls thematisiert.  Neu für 
mich war, dass das Merkzeichen „B“ (Begleit-
personen)  die  Lufthansa  und  Air  Berlin  er-
möglichen, dass die Begleitperson kostenlos 
mitfliegen kann. Ich hatte von einem Reise-
büro etwas anderes gehört.

Im letzten, sehr interessanten Vortrag erläu-
terte  die  Tochter  eines  Aphasikers  einiges 
zum Thema „Ernährung nach Schlaganfall“. 
Elke Weigert arbeitet als Diätköchin in einer 
Rehaklinik. Sie stellte uns die Ernährung mit 
Symbolen vor.  Viele Fragen wurden humor-
voll beantwortet. Wir spürten, wieviel Herzblut 
Elke Weigert für ihren Beruf und die Ernäh-
rung  hat.  Abschließend  wurde  den  Teilneh-
mern  ein  gesunder,  nahrhafter  und  gut 
schmeckender Mittagssnack angeboten. 

Für uns alle waren diese beiden Tage wieder 
sehr  interessant.  Wir  danken  vielmals  der 
AOK PLUS, welche dieses Projekt unterstützt 
hat und dem Sächsischen Landesverband für 
Aphasie. 

Georg Dörfler
Junge Aphasiker-Selbsthilfegruppe Leipzig

Kontakt 

Sächsischer Landesverband Aphasie e. V.
Junge Aphasiker-Selbsthilfegruppe Leipzig

Georg Dörfler
E-Mail: georgdoerfler@aol.com

www.aphasie-sachsen.de/jleipzig.php

TEB-Selbsthilfe beim Informationstag 
Krebs 
(TEB-Tumore und Erkrankungen der Bauch-
speicheldrüse – d. R.)
Jedes  Jahr  veranstaltet  das  Universitäre 
Krebszentrum Leipzig (UCCL) den „Informati-
onstag  Krebs“,  auf  dem  unsere  TEB  e.  V. 
Selbsthilfe,  Regionalgruppe  Leipziger  Land 
regelmäßig mit einem eigenen Stand vertre-
ten  ist.  Dieser  Informationstag,  der  sich  an 
Betroffene, Angehörige, Pflegende, Ärzte und 
Interessierte wendet, bietet eine ausgezeich-
nete  Möglichkeit,  sich  über  die  modernen 
Diagnose-  und  Behandlungsverfahren  und 
damit  über  das Leistungsvermögen und die 
Fortschritte der Krebsmedizin zu informieren. 
Neben den Vorträgen zu verschiedenen The-
menkomplexen und der Gelegenheit, die Ex-
perten persönlich zu befragen, werden auch 
Führungen  und  Mitmach-Aktionen  ange-
boten. 

Am TEB-Stand. Foto: Selbsthilfegruppe

Das Universitätsklinikum bietet ein sehr brei-
tes Programm, das gerne und sehr zahlreich 
von  der  Bevölkerung  wahrgenommen  wird. 
Unsere Beteiligung mit einem eigenen Stand 
an dem Informationstag im September 2015 
verfolgte dabei neben dem persönlichen In-
formationsgewinn das Ziel, Betroffene, Ange-
hörige,  Ärzte  und  Pflegende  anzusprechen, 
um unsere  Tätigkeit  und unsere  vielfältigen 
Hilfe-  und  Unterstützungsleistungen  vorzu-
stellen. 
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Ganz im Vordergrund stehen dabei natürlich 
immer die persönlichen Beratungen von Be-
troffenen und Angehörigen und die Beantwor-
tung unzähliger Fragen. Da sich immer meh-
rere  Mitglieder  unserer  Regionalgruppe  an 
dieser  Veranstaltung  beteiligen,  können  wir 
unseren Stand durchgehend betreuen. Ande-
re Mitglieder unserer Gruppe besuchten die 
Vorträge und Führungen bzw. beteiligten sich 
bei den Mitmach-Aktionen. Ein ganz beson-
derer  Dank  deshalb  an  die  ehrenamtlichen 
Mitarbeiter unserer Gruppe, die sich für diese 
Veranstaltung so zahlreich zur Verfügung ge-
stellt hatten. 

Besonders interessierten sich unsere Mitglie-
der  für  die  Führungen  in  den  Bereichen 
PET/MRT,  Chemotherapie  und  der  urologi-
schen Roboterchirurgie. Unsere hauptsächli-
che Tätigkeit, allein schon vom zeitlichen Auf-
wand her, bestand allerdings in der Beratung 
von Betroffenen und ihren Angehörigen sowie 
in der Beantwortung der vielen Fragen. 

Vorführung des daVinci-Operationsroboters. Foto: Joachim 
Horcher

Leider sind die Angebote und vielfältigen Hil-
fe- und Unterstützungsleistungen der Selbst-
hilfe,  insbesondere auch von unserer Grup-
pe, viel zu wenig bekannt bzw. bestehen Vor-

urteile  und  Fehleinschätzungen  gegenüber 
der Selbsthilfearbeit. Unsere Selbsthilfearbeit 
vermittelt  neben dem Miteinander, dem Auf-
fangen  und  der  Begleitung  in  einer  beson-
ders schwierigen Lebenssituation, auch wich-
tige Informationen, Fachwissen und den Aus-
tausch  untereinander.  Es  bleibt  zu  hoffen, 
dass wir dies vermitteln konnten. 

Es  ergaben  sich  auch  wieder  interessante 
Gespräche mit Ärzten und anderen Selbsthil-
fegruppen. Insgesamt also ein sehr gelunge-
ner Tag, der allen Beteiligten und insbeson-
dere auch den Betroffenen und ihren Ange-
hörigen einen beachtlichen  Benefit  gebracht 
hat. 

Als  ein  besonderer  Blickfang bewährte  sich 
dabei der an unserem Stand erstmals einge-
setzte digitale  Bilderrahmen. Sicherlich mag 
ein solcher Tag, insbesondere auch für unse-
re Selbsthilfegruppe, einen beachtlichen Auf-
wand darstellen, lohnenswert war es aber al-
lemal. Besonderer Dank ergeht an das Uni-
versitäre  Krebszentrum  Leipzig  und  Herrn 
Prof.  Dr. Lordick für die überaus gelungene 
Organisation und Durchführung dieses Infor-
mationstages  sowie  an  die  ehrenamtlichen 
Mitarbeiter für ihre Bereitschaft und Mitarbeit.

Joachim Horcher
TEB Regionalgruppe Leipziger Land

Kontakt 

TEB e. V., Regionalgruppe Leipziger Land 

Joachim Horcher
Telefon: 0176 42595426
E-Mail: joachim.horcher@yahoo.de

www.teb-selbsthilfe.de/gruppen 
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Chronische Borreliose – Ignoranz hilft uns nicht weiter!

Aktionsteilnehmer zum Weltweiten Borreliose-Protest-Tag in Berlin. Foto: © Lisa Paus 

Nach  wie  vor  ist  die  Borreliose-Selbsthilfe-
gruppe Leipzig Anlaufstelle für viele erkrankte 
Patienten aller Altersgruppen mit der Infekti-
onskrankheit  Borreliose  und  deren  Vielzahl 
von Fragen und Problemen. Unsere Mitglie-
der geben in den monatlichen Gruppentreffen 
(im  Rheumazentrum  des  Universitätsklini-
kums Leipzig) Hilfestellung oder informierten 
auch 2015 mit Infoständen, z. B. zum 7. Leip-
ziger  Selbsthilfe-  und  Angehörigentag  oder 
zum Welt-Rheuma-Tag. 

Borreliose-Protest-Tag

Zum diesjährigen Weltweiten Borreliose-Pro-
test-Tag am 9. Mai 2015 vertrat uns ein Mit-
glied unserer Gruppe zusammen mit unserem 
Leipziger Zeckenschild in Berlin. An einem In-
fostand  von  OnLyme-Aktion.org  wurde  über 
die Gefahren der durch Zecken übertragenen 
Infektionskrankheit  informiert  und  auf  die 
schlechte  medizinische  Versorgung  mit  der 
Forderung „Transparenz – Selbstbestimmung 
–  gleichberechtigter  Zugang  für  alle!“  auf-
merksam  gemacht.  Besonders  freuten  sich 
an diesem Tag die  Patienten und Patientin-
nen am Stand über einen Besuch der Bun-

destagsabgeordneten  Lisa  Paus,  BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN.

Denn „mehr als  30 Jahre nach Entdeckung 
des Borreliose-Erregers gibt es keine zuver-
lässigen Tests, keine sichere Heilung und kei-
nen  Impfstoff.  Bei  ca.  20  %  der  Patienten 
kommt es zu schwerwiegenden Verläufen. In 
der Medizin wird die Therapie für diese Pati-
enten kontrovers diskutiert.

Neben deutlich mehr Forschung fordern Pati-
enten  deshalb,  über  alle  Therapieansätze 
durch  die  behandelnden  Ärzte  umfassend 
aufgeklärt  und  in  die  Therapieentscheidung 
mit eingebunden zu werden sowie die Über-
nahme  der  Kosten  durch  die  Krankenkas-
sen.“ (Quelle: OnLyme-Aktion.org und Lisa Paus)

Tag der Begegnung für Menschen mit und 
ohne Behinderung

In diesem Jahr organisierte unsere Selbsthil-
fegruppe  einen  Infostand  zum  18.  Tag  der 
Begegnung am 17. September 2015 auf dem 
Leipziger Markt. Hier zählten wir zu einer der 
wenigen Selbsthilfegruppen, die sich zusam-
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men  mit  zahlreichen  Vereinen,  Verbänden 
und Einrichtungen engagierten. Wir informier-
ten mit den Informationsbroschüren „Borrelio-
se-Wissen“ und Material des Borreliose-Bund 
Deutschland  (BFBD),  sowie  Flyern  unser 
Selbsthilfegruppe  und  von  OnLyme-Akti-
on.org.  Viele  Besucher  unseres  Standes 
schilderten uns kurz ihr Schicksal nach z. T. 
langer  Ärzte-Odyssee,  oder  hatten  die  ver-
schiedensten Fragen zur Behandlung bzw. zu 
vorbeugenden Maßnahmen. 

Infostand der Selbsthilfegruppe mit Frau Schlegel und Herrn 
Kunz. Foto: Selbsthilfegruppe

Und wir stellen immer wieder fest, dass viele 
Patienten  nicht  umfassend  informiert  sind 
bzw. alleingelassen werden und sich dringend 
etwas an dieser Behandlungssituation ändern 
muss.

Vorerst letztmalig: Borreliose-Herbstvortrag

Der diesjährige Herbstvortrag am 10. Oktober 
2015 wurde nach 16 Jahren Selbsthilfegrup-
pe unter Leitung von Herrn Schlegel vorerst 
als letzter in diesem Größenumfang angekün-
digt!  Viele  der  über  70  erschienenen Besu-
cher  dieses  Vortrages  bedauerten  diesen 
Schritt.  Kleine  Vorträge werden  im Rahmen 
der monatlichen Gruppentreffen folgen.

Dr.  med.  Frank  Riedel,  Facharzt  für  Allge-
meinmedizin aus Luckau und zweiter Vorsit-
zender  der  Deutschen  Borreliose-Gesell-
schaft hielt  einen sehr interessanten Vortrag 
zur „Diagnostik und Therapie der Lyme-Borre-
liose  –  alternativ:  ein  pflanzliches  Behand-
lungskonzept“. Er erklärte u. a.: „Während die 
akute  Erkrankung,  sofern  sie  als  solche er-
kannt  wurde,  oft  sehr  gut  behandelbar  ist, 
stellt  die  chronische  Erkrankung  sowohl  in 
diagnostischer als auch therapeutischer Hin-

sicht  eine  sehr  große  Herausforderung  dar. 
Die  Symptome  der  chronischen  Borreliose 
sind sehr vielfältig und unspezifisch, d. h. die-
selben Symptome können auch bei vielen an-
deren Erkrankungen vorkommen. Deswegen 
wird  die  chronische  Borreliose  oft  nicht  als 
solche erkannt  und die  Betroffenen müssen 
einen  langen  Leidensweg  zurücklegen,  bis 
die Erkrankung diagnostiziert  wird.  Auch die 
Behandlung ist oft sehr langwierig und kom-
plex. Sie muss neben der Infektionsbehand-
lung unbedingt noch zusätzliche Kontextfak-
toren berücksichtigen, welche dazu beigetra-
gen haben, dass sich überhaupt eine chroni-
sche Erkrankung entwickelt hat. Stärkung und 
Wiederaufbau des Immunsystems haben da-
bei oberste Priorität.“ Quelle: www.riedel-luckau.de

Dr. Riedel beantwortet Fragen der Zuhörer. Foto: Schlegel

Die Borreliose ist eine Multisystemerkrankung 
und kommt selten allein. Viele weitere Fakto-
ren können dazu beitragen,  dass unser  Im-
munsystem  geschwächt  wird,  bildlich  „das 
Fass überläuft“ und die Infektionserreger sich 
im Körper ausbreiten können. 

Aus  genau  diesen  Gründen  muss  die  Be-
handlung auf  jeden Patienten individuell  zu-
geschnitten  werden.  Dr.  Riedel  stellte  uns 
sein Behandlungskonzept und dabei das von 
ihm  derzeitig  bevorzugte  „Cowden  Support 
Program“  (Phytotherapie)  vor.  Im  Anschluss 
an den sehr informativen Vortrag hatten die 
Besucher  die  Möglichkeit  ihre  zahlreichen 
persönlichen Fragen an Dr. Riedel zu stellen 
und bekamen umfangreiche informative Ant-
worten.

Auf  Grund  fehlender  medizinischer  Studien 
zur  chronischen  Borreliose  übernehmen  die 
Kassen leider nur die medizinisch notwendi-
gen  Leistungen  der  Schulmedizin.  Darüber 
hinausgehende  Leistungen  wie  z.  B.  ganz-
heitliche komplexe Behandlungsansätze müs-
sen nach wie vor vom Patienten selbst getra-
gen  werden.  Jeder  betroffene  Patient  sollte 
sich deshalb selbst umfangreich informieren, 
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um für sich den geeigneten Behandlungsweg 
zu finden.

Ein letztes Wort in eigener Sache:

Der  derzeitige  hohe  Altersdurchschnitt  der 
ständig  aktiven  Mitglieder  unserer  Gruppe 
und die damit verbundene gesundheitliche Si-
tuation bietet  uns momentan nicht die Mög-
lichkeiten, die bisher angebotene ehrenamtli-
che Arbeit  im gleichen Umfang zu verwirkli-
chen, d. h., wir müssen uns etwas einschrän-
ken. 

Unsere Selbsthilfegruppe möchte aber  auch 
zukünftig eine umfangreiche Hilfestellung an 
betroffene  Patienten  weitergeben  und  freut 
sich natürlich gerade jetzt über jede unterstüt-

zende Mitarbeit, um ggf. auch wieder größere 
Informationsveranstaltungen  organisieren  zu 
können.  Nur  gemeinsam  können  wir  etwas 
positives in unserem Gesundheitssystem be-
wirken.

Wiebke Friedrich
Borreliose-Selbsthilfegruppe

Kontakt 

Borreliose-Selbsthilfegruppe

Gert Schlegel
E-Mail: borreliose-leipzig@gmx.de
Telefon: 0341 3382155 (Montag bis Freitag 
von 10:00-13:00 Uhr und 16:00-18:00 Uhr)

Mein Weg zur Parkinson-Selbsthilfegruppe – Chronologie eines 
Ereignisses und dessen Folgen 

Grafik: www.pixabay.de

Anfang 2011: Wenn ich zur Arbeit fuhr, saß 
ich immer schief im Auto – hatte zumindest 
das Gefühl.  Manchmal dachte ich: „hast du 
einen  Schlaganfall  gehabt?“  Mein  rechter 
Arm war zeitweise sehr teilnahmslos.  Diese 
Gedanken wurden jedoch schnell verdrängt. 
Männer werden nicht krank! Beim Umbau un-
seres  Reihenhauses,  was  wir  für  unseren 
sorgenfreien  Rentneralltag  erworben hatten, 
und dem darauffolgenden Umzug bin ich oft 
sehr gebückt gelaufen. Zur Entspannung hab 
ich mich dann ganz flach auf den Boden ge-

legt, um mich zu strecken. „Das ist die Last 
der Arbeit“,  habe ich mir gesagt. Jetzt  weiß 
ich  es  besser.  Rückblickend  muss  ich  fest-
stellen, dass ich schon bei den Gesprächen 
mit dem Hausverkäufer große Defizite hatte. 
Ich war zum Teil gar nicht „anwesend“. 

„Was  starrst  du  so?“,  musste  ich  mir  von 
Gabi,  meiner  Frau,  öfters  anhören.  Es  war 
ein starrer Blick, teilnahmslos in den Raum. 
„Es ist nichts“, war dann meine Antwort. Mein 
rechtes Bein war immer etwas unruhig. Frü-
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her sagte man „Ich habe das Zipperlein  im 
Bein“. Fehler schlichen sich ein. Wo? Bei der 
Arbeit.  Da  war  der  zweite  Buchstabe  des 
Wortes  groß  geschrieben.  Bei  Zahlen  saß 
das Komma an der falschen Stelle. Zahlen-
dreher passierten mir öfter. Unmöglich, wenn 
es bei der Kalkulation um Beträge in Millio-
nenhöhe ging.  Aufträge gingen verloren,  da 
von 1000 Positionen zwei nicht ausgefüllt wa-
ren. Die Situation spitzte sich zu. Dann folgte 
das unumgängliche Personalgespräch. Habe 
alles über mich ergehen lassen, ohne die ge-
ringste Gegenrede, obwohl diese angebracht 
gewesen wäre. War einfach nicht im Stande. 
Letztendlich tat ich das, was Gabi mir schon 
öfter gesagt hatte, „Geh zum Arzt! Wenn du 
auf der Schnauze liegst, interessiert sich kei-
ner von deiner Arbeitsstelle dafür.“ Wie wahr. 
Nach wenigen Wochen der Krankschreibung 
kam die erste Kündigung. So bin ich im Juli 
2011 – mein Akku hatte eine Tiefenentladung 
erfahren – zur Hausärztin gegangen. Mit der 
Erkenntnis, dass ich „Scheiße aussehe“ (ich 
wog zu der Zeit noch ca. 66 kg) und der Tat-
sache,  dass  eine  Krankschreibung  längere 
Zeit  notwendig  ist,  habe  ich  die  Praxis  mit 
dem Rezept für Antidepressiva verlassen. Die 
harte Aussage war treffend, kannten wir uns 
doch schon viele Jahre und mein beruflicher 
Alltag war ihr wohl bekannt. 14 Tage später, 
der Folgetermin bei meiner Hausärztin war so 
angesetzt, folgte die Überweisung zur Neuro-
login. Den sofortige Termin – „just in time“-, 
meine Frau ist ja freiberufliche Englisch-Leh-
rerin, habe ich ihr zu verdanken. Ohne ihre 
Beharrlichkeit hätte ich einen Termin im Okto-
ber 2011 erhalten. So kam die Stunde der Er-
kenntnis zeitnah, am gleichen Tag. Ein kurz-
es Gespräch bei der Neurologin, der Blick in 
die Augen, die Kontrolle des Gangbildes und 
die Beweglichkeit der Muskulatur ergaben die 
Diagnose Parkinson. Ein Eldopa-Test rundete 
den Weg der Erkenntnis ab. Bis zur Bestäti-
gung der Diagnose hatte es noch bis Oktober 
2011 gedauert.

MRT, Nuklearmedizin – danach stand es fest: 
ich habe Parkinson. Was geschah in der Zeit 
bis Oktober 2011 und danach? 

Die Diagnose hat mich schon beun-
ruhigt – jedoch mehr im Hintergrund 
meiner Gedanken. Aus dem Gleich-
gewicht hat sie mich nicht geworfen. 

Das  waren  andere  Dinge.  Im  Vordergrund 
stand,  dass  ich  in  den  nächsten  Wochen 
nicht  wieder  zur  Arbeit  gehen  musste.  Das 
war mir hilfreich. 

Die ersten Wochen nach meiner Krankschrei-
bung  habe  ich  das  nachgeholt,  was  mein 
Körper  gebraucht  hat,  nämlich  Schlaf.  Wie 
viele Stunden am Tag es gewesen sind, mag 
ich nicht genau zu beziffern. Manchen Nach-
mittag habe ich „verschlafen“. Präsent war je-
doch immer der Tremor. Mal mehr oder auch 
weniger.  Es kam ganz auf  die Situation an. 
Ein Anruf aus der Firma, so war es mit der 
Ruhe vorbei. Der Körper reagierte von selbst 
und war nicht zu steuern. Die Sprache wurde 
unsicher und der Tremor war nicht kontrollier-
bar. 

Galt es Formulare auszufüllen, hat dies fast 
immer  Gabi  übernommen.  War  ja  noch nie 
mein  Ding und jetzt  war  es  schlimmer.  Die 
Schrift  wurde noch schlechter als sie schon 
war.  Immer  kleiner  und  unleserlicher  wurde 
sie. Begleitet über die ersten Monate haben 
mich  die  ständigen  Recherchen  im Internet 
zu meinem Gegenspieler.  All  die vielfältigen 
Formen des  Morbus  Parkinson,  ob  Tremor, 
Rigor und so einiges mehr, hat mich wohl be-
wegt. Erschüttert hat es mich bis heute nicht. 
Betrachte  ich  jedoch  mögliche  Endstadien 
der Krankheit, so möchte ich nicht, dass mei-
ne Familie diese erleben muss.

Alltägliche Dinge sehe ich plötzlich gelasse-
ner. Ereignisse relativieren sich. 

Foto: www.pixabay.de

Sie stand an! Die Suche nach einer Selbsthil-
fegruppe. Der Kontakt zu Regionalgruppe der 
Deutschen  Parkinson  Vereinigung  (dPV)  in 
Leipzig  war  schnell  hergestellt.  Max  David, 
der Regionalgruppenleiter, gab mir einen kur-
zen Überblick zur dPV.
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Seit  dem 9.  März 2012 bin  ich offiziell  Mit-
glied in der dPV und somit auch in der Regio-
nalgruppe (RG) in Leipzig. Kurz darauf folgte 
die  Kooptierung  zum  Stellvertreter  der  RG. 
Schnell musste ich feststellen, dass die Ter-
mine,  welche  für  Veranstaltungen  und  Ge-
sprächsgruppen  festgelegt  waren,  aus-
schließlich  für  Rentner  und  Arbeitslose  wa-
ren.  14 Uhr war die  Stunde, die immer ge-
schlagen hat. Noch zählte ich nicht zu dem 
Kreis der Rentner und fragte mich, was denn 
mit den Betroffenen wird, die noch im Arbeits-
leben stehen. So fasste ich den Entschluss, 
eine Gesprächsrunde, die 18:00 Uhr beginnt, 
ins Leben zu rufen. Der Freitag war dafür der 
richtige Tag. Als ich mein Vorhaben zu Hause 
ansprach, erklärte meine Frau, dass wir doch 
die  Partner  mit  einladen  sollten;  sie  würde 
sich mit ihnen zusammensetzen. In der Lei-
tungssitzung  erklärte  ich   mein  Vorhaben, 
welches  skeptisch  betrachtet  wurde.  „Ich 
könnte es ja mal versuchen“.  Das taten wir 
dann auch, mit Erfolg. Gefunden haben sich 
Betroffene und Partner, von denen nur weni-
ge noch im Arbeitsleben stehen. Einen The-
menplan gibt es bei uns nicht. Bei Fettbemm-
chen, Saft und Sekt kommt der Garten, Hund 
oder Katze, das Auto, Ärger mit den Ämtern 
oder auch die Krankheit,  zur Sprache. Kurz 
gesagt,  wir  sind zu einer  Quasselrunde zu-
sammen  gewachsen,  in  der  sich  jeder  zu 
Hause fühlt. Wenn alle am ersten Freitag im 
Monat kommen, wird es etwas eng, sind es 
doch dann 15 Leute, die sich bei uns zu Hau-
se treffen. In diesem Jahr ging es schon zum 
Bowling.  Kreativität  war  beim  Bemalen  von 

Steinen gefragt. Zum Sommertreff hatten Jut-
ta  und  Dieter  eingeladen.  Bei  Barbara  und 
Manfred haben wir uns auf den Herbst einge-
stimmt. Mit einer Adventsfeier werden wir das 
Jahr in unsere Gesprächsrunde abrunden.

Danke an meine Frau, die für all meine Aktivi-
täten viel Geduld und Verständnis aufbringt. 
Einige Jahre vor meiner Erkrankung schenkte 
mir mein Sohn ein Buch, „Philosophische Vit-
amine“. Es lag bis zu meiner Erkrankung un-
gelesen im Regal.  Dann griff  ich nach dem 
Buch und las darin. Eine Stelle ging mir nicht 
mehr  aus  dem  Sinn.  Da  empfiehlt  Epikur, 
dass man jeden Tag bewusst leben und erle-
ben soll, so, als wäre es der letzte Tag im Le-
ben. Diese Betrachtungsweise soll uns keine 
Angst machen. Sie sagt uns, heute lebst du, 
erfülle den Tag mit Leben und erfreue dich an 
ihm. Auch wenn es mir nicht jeden Tag ge-
lingt,  die  Empfehlung  von  Epikur  begleitet 
mich ständig. 

Andreas Held
Deutsche Parkinson Vereinigung e. V.

Regionalgruppe Leipzig

Kontakt 

Deutsche Parkinson Vereinigung e. V., Re-
gionalgruppe Leipzig

Telefon: 0341 4241848
E-Mail: 
Held.SHG-Leipzig@Parkinson-Sachsen.de 

Junge Selbsthilfe: Los geht’s 

Grafik: © NAKOS (Vorderseite Postkarte)

Berlin.  Mit  einer  neuen  Postkartenaktion 
möchte die Nationale Kontakt- und Informati-
onsstelle  zur  Anregung  und  Unterstützung 
von Selbsthilfegruppen (NAKOS) junge Men-
schen  zur  aktiven  Teilnahme  an  gemein-
schaftlicher  Selbsthilfe  animieren.  Die  Post-
karte wird in den kommenden Wochen über 
das Verteilsystem von CityCards in Hamburg, 
München und Leipzig gestreut und dort unter 
anderem in Cafés, Kultur- und Freizeiteinrich-
tungen,  Berufsschulen  und  Gymnasien  zu 
finden sein. Die Aktion wird von der Knapp-
schaft  gefördert.  Verteilt  werden  insgesamt 
35.000 Postkarten.
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Die Botschaft der Postkarte ist passend zum 
Jahreswechsel  ein  eindeutiger  Aufruf:  gute 
Vorsätze fassen geht schnell, aber sie müs-
sen auch in die Tat umgesetzt werden! Kon-
junktive  wie  „hätte“,  „sollte“  oder  „könnte“ 
werden  deshalb  gestrichen,  und  los  geht’s! 
Denn Probleme und Krisen lassen sich nur 
dann  meistern,  wenn  sie  aktiv  angegangen 
werden. In Selbsthilfegruppen passiert genau 
das: Menschen helfen und stärken sich ge-
genseitig,  werden zusammen aktiv und set-
zen sich gemeinsam für Veränderungen ein. 

In einem kurzen Info-Text wird auf der Rück-
seite  der  Postkarte  auf  Selbsthilfegruppen 
und das NAKOS-Portal  für junge Selbsthilfe 
verwiesen:  In  Deutschland haben sich  rund 
drei  Millionen  Menschen  in  Selbsthilfegrup-
pen zusammengetan – unter ihnen auch vie-
le junge Leute. Selbsthilfegruppen beschäfti-
gen  sich  mit  Problemen,  die  jeden  treffen 
können: Von A wie ADHS oder Allergien, bis 
Z wie Zöliakie oder Zwangsstörungen.

Das Portal für junge Selbsthilfe unter www.-
schon-mal-an-selbsthilfegruppen-gedacht.de 
erläutert,  was  gemeinschaftliche  Selbsthilfe 
ist  und  wie  sie  wirkt.  Interessierte  erfahren 
dort,  wie  sie  eine  passende  Gruppe  finden 
oder selbst gründen können. Selbsthilfegrup-
pen und -organisationen stellen ihre Aktivitä-
ten und Veranstaltungen vor und laden zum 
Mitmachen ein. Zudem gibt es dort ein Ver-
zeichnis mit  Kontaktinformationen von mehr 

als 600 jungen Selbsthilfegruppen. Das Inter-
netangebot wird seit 2011 ebenfalls von der 
Knappschaft gefördert.

Über die NAKOS: Die Nationale Kontakt- und 
Informationsstelle  zur  Anregung  und  Unter-
stützung  von  Selbsthilfegruppen  mit  Sitz  in 
Berlin ist eine Einrichtung der Deutschen Ar-
beitsgemeinschaft  Selbsthilfegruppen  e.V. 
(DAG  SHG).  Als  Service-Einrichtung  bietet 
sie  Burgerinnen  und  Burgern,  Selbsthilfe-
gruppen,  Fachleuten  und  Medien  vielfältige 
Informationen und Unterstutzungsleistungen. 
Als  bundeszentrale  Aufklärungs-  und  Netz-
werkeinrichtung im Feld der Selbsthilfe bringt 
sie die Akteure zusammen und vertritt grund-
sätzliche  Belange  der  Selbsthilfe  in  Öffent-
lichkeit und Politik. Die Angebote sind kosten-
los und stehen allen Interessierten offen.

Quelle: NAKOS 

Kontakt 

NAKOS – Nationale Kontakt- und Informa-
tionsstelle zur Anregung und Unterstut-
zung von Selbsthilfegruppen
Otto-Suhr-Allee 115, 10525 Berlin

Telefon: 030 310189-79 (Ruth Pons)
E-Mail: selbsthilfe@nakos.de

http://www.schon-mal-an-selbsthilfegrup-
pen-gedacht.de

http://www.nakos.de

Hochsensibel in Leipzig

Leipzig hat 560.000 Einwohner_innen derzeit 
– mit steigender Tendenz. Und wenn man da-
von ausgeht,  dass die These von Elaine N. 
Aron* u. a. stimmt, gibt es hier in der Stadt 
ca.  112.000  Menschen  mit  einer  erhöhten 
sensitiven  Wahrnehmungskompetenz.  Also 
Menschen, die über ein leichter und schneller 
erregbares Nervensystem verfügen, die in ei-
ner  Minute  mehr,  vielschichtiger,  umfassen-
der und detaillierter wahrnehmen als normal-
sensible  und die  all  diese Eindrücke in  der 
Tiefe wie auch in der Breite gründlicher verar-
beiten. Deshalb haben sie auch ein größeres 
Ruhe- und Rückzugsbedürfnis. 

Hochsensibilität  ist  keine  Krankheit  und  bis 
auf die (auch online) verfügbaren Tests, die 

lediglich  auf  Selbsteinschätzung  beruhen, 
gibt  es  derzeit  noch  keine  wissenschaftlich 
basierte  Diagnostik.  Und  eine  Diagnose  im 
klassischen Sinne trifft des Pudels Kern auch 
nicht, da Hochsensibilität ein Persönlichkeits-
merkmal bzw. einen wesentlichen Aspekt un-
seres Temperamentes und genetisch bedingt 
eine  relativ  konstante  Größe  darstellt;  d.  h. 
unsere angeborene, vererbte Gabe zieht sich 
als stabiler roter Faden durch unser (Er-)Le-
ben. Dieses ist i.d.R. geprägt durch die Erfah-
rung irgendwie anders zu sein – und häufig 
wird  dieses  Anderssein  als  defizitär  und 
falsch empfunden. Und auch wenn Hochsen-
sibilität keine Krankheit ist, so sind Menschen 
mit  diesem  Merkmal  besonders  anfällig  für 
Störungen und psychosomatische Krisen 
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Foto: © gud-ru-n

bzw. Krankheiten.  Das innere Erleben einer 
hochsensiblen  Person  (HSP)  steht  oftmals 
nicht  im Einklang mit  dem Außen.  Und  ein 
häufig gehörtes oder auch nur non-verbal si-
gnalisiertes: „Bist du aber empfindlich!“ führt 
zwangsläufig  zu  tiefgreifender  Unsicherheit 
bezüglich der eigenen Wahrnehmung, die oft 
bunter,  deutlicher,  greller,  komplexer  ist  als 
die  vieler  anderer.  Hinzu  kommt  die  Erfah-
rung,  unvorhergesehen  aus  dem  ohnehin 
recht fragilen emotionalen Gleichgewicht ka-
tapultiert werden zu können – jederzeit und 
überall – im Positiven wie im Negativen. Und 
gleichzeitig ist das einer unserer Glücksquel-
len:  es  braucht  wenig,  damit  Tränen  der 
(Be-)Rührung,  der  Erleichterung  oder  der 
Freude  fließen.  Die  überwältigende  Schön-
heit eines Kunstwerks, einer sich in der Son-
ne räkelnden Katze oder eines galoppieren-
den Pferdes, eines Regenbogens oder eines 
Blütenregens beschert uns intensive augen-
blickliche  Kostbarkeiten,  die  sich  auf  allen 
Sinnesebenen ereignen können.

GABE – AUF-GABE – HIN-GABE

Eine Freundin erzählte mir, dass sie in ihrer 
Jugend  (sehr  zum  Unmut  ihrer  ängstlichen 
Mutter) häufig trampte und dabei stets auf ihr 

Bauchgefühl, ihre hochsensible Antenne ach-
tete, wenn es darum ging, sich zur Mitfahrt zu 
entscheiden. Sie gehört nämlich zu denjeni-
gen,  die  blitzschnell  und unglaublich  genau 
solche Situationen erfassen und einschätzen 
können - und sich nicht irren! Wie wunderbar, 
wenn  man  auf  seine  Be-Gabung  vertrauen 
kann! Viele können das nicht oder nur sehr 
eingeschränkt, weil sie in einer Welt aufwach-
sen (oder aufgewachsen sind), die von Struk-
turen,  Denkmustern,  Normen  und  Grenzen 
normal-sensibler  Menschen  geprägt  ist.  Für 
die Mehrheit der Menschen sind hochsensi-
ble  Temperamente  anstrengend,  suspekt, 
verunsichernd, mitunter auch verrückt, abar-
tig, beängstigend oder einfach nur nichtssa-
gend.  Dabei  wird  regelmäßig  übersehen, 
dass  ein  erhöhtes  Empathievermögen,  ein 
absolutes Gehör, extrem feine Geschmacks-
nerven, Detailverliebtheit, ein nahezu untrüg-
licher Sinn für Stimmigkeit, ein ausgeprägtes 
Gespür für Ästhetik, Harmonie und Gerech-
tigkeit – um nur einige Kennzeichen zu nen-
nen  –  letztendlich  unser  gesellschaftliches, 
zwischenmenschliches und kulturelles Leben 
und  Miteinander  lebenswert,  ja  teilweise 
überhaupt erst möglich machen. Hier geht es 
nicht um Lobhudelei oder eine „Wir-sind-die-
besseren-Menschen-Haltung“,  sondern  um 
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den Versuch,  ein  empfundenes Ungleichge-
wicht bewusst machen und in Balance brin-
gen zu wollen.

In einer höher-schneller-weiter-Machbarkeits-
kultur, in der alles sofort verfügbar erscheint, 
in der Depressionen, Burn-Out und Rücken-
schmerzen  zum  Standard  der  kollektiven 
Psychosomatik gehören (mit jährlich steigen-
den  Prozentzahlen),  in  der  sich  (fast)  alles 
um den Konsum und um das HABEN anstatt 
um das SEIN dreht, in der zwischenmenschli-
che  Beziehungen  von  einem  vornehmlich 
zweck-orientierten,  schnelllebigen  und  oft-
mals  oberflächlichen Kontext  bestimmt wer-
den, weil Zeit und Energie und vielleicht auch 
die  Motivation  fehlen,  um langfristig  zu  „in-
vestieren“,  umgeben  von  einer  zunehmend 
zerstörten und vergifteten Natur, täte und tut 
eine Haltung Not, die sich zurücknimmt, infra-
ge stellt,  mitfühlend  und  bedächtig  handelt, 
die innehält und dem Unbehagen eine Stim-
me  verleiht.  Unsere  gegenwärtige  Situation 
braucht (mehr) Menschen, die Fragen stellen 
wie: Macht das Sinn? Wohin wollen wir? Wie 
kommen wir dahin? Was brauchen wir – und 
was nicht? Was ist  wichtig, wesentlich, not-
wendig?

MEHR RAUM

Es geht bei dem Phänomen Hochsensibilität 
nicht um die profitorientierte Schaffung einer 
neuen  Mode  und  auch  nicht  darum,  sich 
selbstgefällig  und  narzistisch  einer  Gut-
menschkategorie  zuzuordnen  (wer  möchte 
sich nicht gern zu jenen zählen, die über eine 
besondere Gabe verfügen und sich damit als 
herausragend  tugendhaft  kennzeichnen?), 
sondern darum, authentisch eben jene Gabe 
und  die  damit  verbundenen  Potenziale  zur 
Entfaltung zu bringen –  zum eigenen Wohl 
und dem aller anderen.

Es geht darum, diese Gabe als Auf-Gabe und 
in  gewisser  Weise  als  Verpflichtung  zu  be-
greifen: sich selbst und seiner Mitwelt gegen-
über. Was hätte es sonst für einen Sinn, dass 
15 bis 20 % der Menschheit und zahlreicher 
Tierpopulationen hochsensibel sind?

Deshalb wünsche ich mir mehr Raum im dop-
pelten Sinne. Raum zur Entfaltung der indivi-
duellen  Potenziale,  die  nur  in  einem  Klima 
der Wertschätzung, Achtsamkeit und Annah-
me erfolgen kann.  Diesen  Raum benötigen 

vor  allem hochsensible  Kinder,  der  von  Er-
wachsenen  geschaffen  werden  muss,  die 
über ihr besonderes Temperament informiert 
sind und wissen – oder zumindest herausfin-
den wollen – wie dem zu begegnen ist. Hoch-
sensible  und  normalsensible  Väter,  Mütter, 
Erzieher,  Lehrerinnen,  Ärzte,  Professoren, 
Abteilungsleiterinnen,  Therapeutinnen,  Bera-
terinnen etc. sehe ich hier gleichermaßen in 
der  Verantwortung.  Alle  können  erheblich 
dazu  beitragen,  dass  Kinder  in  einer  Welt 
aufwachsen, in der sie in ihrem So-Sein posi-
tiv  beantwortet  werden  und  ihre  Potenziale 
nicht  durch  den  enormen Anpassungsdruck 
verkümmern.  Entfaltung  braucht  eben  auch 
ein gewisses Maß an Freiheit und Unabhän-
gigkeit – von dem Urteil und der Bewertung 
anderer. Sie braucht Frei-Raum, gegebenen-
falls auch jenseits der herrschenden Norm.

Und hier sehe ich auch mich:

Aufgrund  meiner  von  diesem  Temperament 
bestimmten  Biografie,  dem  theoretischen 
Wissen  und  den  praktischen  Erfahrungen, 
die sich aus zahlreichen Kontakten, Gesprä-
chen sowie der Arbeit in Form von Vorträgen, 
Seminaren,  Workshops und den regelmäßi-
gen Gruppentreffen mit hochsensiblen Men-
schen  speisen,  schaffe  ich  Informations-/-
Austausch-  und  Erfahrungsräume,  die  stär-
ken, entlasten und ermutigen, die inspirieren, 
Verbindungen hervorbringen und den Anpas-
sungsdruck mindern, unter dem die meisten 
hochsensiblen Menschen so leiden. Dies ist 
ein zutiefst empfundenes Anliegen!

* Elaine N. Aron schrieb 1996 das erste Buch über das Phänomen 
Hochsensibilität unter dem Titel: „The Highly Sensitive Person“ und 
prägte die inzwischen überall anerkannte Abkürzung HSP.

Informationen  zum  Thema  Hochsensibilität 
finden Sie unter:
www.ifhs.de oder www.hochsensibel.org oder 
www.zartbesaitet.net. 

Anette Eßer
Ansprechpartnerin für HSP in Leipzig, Mitglied des In-

formations- und Forschungsverbunds für Hochsensible 
(IFHS),Diplom-Pädagogin, Betreiberin des 

malort-leipzig (www.malort-leipzig.de)

Kontakt

Gruppe für hochsensible Personen (HSP)

Anette Eßer
E-Mail: leipzig@hochsensibel.org
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Borreliose-Selbsthilfegruppe informiert: Unsere Lieblinge – Hund, Katze 
oder Pferd und die Gefahr einer Borreliose auch in der Stadt? 

Zecke. Foto: www.pixabay.de

Aus  Sicht  unserer  Leipziger  Borreliose-
Selbsthilfegruppe eine kleine Zusammenfas-
sung, was jeder – nicht nur – Tierfreund wis-
sen sollte. Anregung zu diesem Beitrag gab 
ein mir seit kurzem lieb gewordenes Haustier 
–  eine  Freigänger-Katze.  Nach  den  ersten 
Tagen  brachte  sie  trotz  Zeckenschutz  eine 
Zecke  mit,  welche  kurz  darauf  putzmunter 
über die Fliesen meiner Wohnung spazierte.

Borreliose,  eigentlich  Lyme-Borreliose,  wird 
vor allem durch Zeckenstiche übertragen und 
ist eine bakterielle Infektion, welche von Spi-
rochäten (Borrelien) ausgelöst wird. Das Risi-
ko  einer  Infektion  mit  Lyme-Borreliose  für 
Mensch und Tier droht inzwischen selbst in 
Stadtparks, Gärten und auf Spielplätzen. Bor-
reliose ist die häufigste durch Zecken über-
tragene Infektion. Wird eine Borreliose nicht 
sofort  (in  den ersten vier Wochen) erkannt, 
ist sie meist nur noch sehr schwer zu behan-
deln.

Zecken erobern die Städte. Laut einer aktuel-
len Studie der Universität Hohenheim befin-
den sich Zecken in allen Gärten und Grünan-
lagen von Großstädten,  denn die  Wirtstiere 
der Zecken (Mäuse, Ratten, Vögel usw.) fin-
den hier immer mehr geeignete Lebensräu-
me. Auch die klimatischen Rahmenbedingun-
gen haben sich verändert. In den Städten ist 

es heute im Schnitt zwei bis drei Grad wär-
mer  als  im Umland  –  ein  Paradies  für  Ze-
cken, denn die lieben höhere Temperaturen. 
Sinkt das Thermometer nicht unter 4 ˚C, blei-
ben Zecken auch im Winter aktiv.

Der Bundesverband für Tiergesundheit e. V. 
beschreibt die Zecke als Überlebenskünstler. 
Die  Zecke  ist  zwar  bluthungrig,  kann  aber 
auch  sehr  lange  auf  Nahrung  verzichten. 
Einen Waschgang bis 60 ˚C kann sie genau-
so lebend überstehen wie einen Aufenthalt im 
Gefrierfach. Hier wird es für den widerstands-
fähigen Blutsauger erst ab minus acht Grad 
so  richtig  ungemütlich.  Ganz  sicher  haucht 
sie  ihr  Leben  erst  bei  einem  24-stündigen 
Aufenthalt  bei  minus  20  ˚C  aus.  Sie  kann 
auch unter Wasser bis zu drei Wochen über-
leben, d. h. sie ertrinkt nicht, wenn man sie in 
der Toilette entsorgen will. Das alles sind Er-
gebnisse eines von Wissenschaftlern durch-
geführten Zeckenhärtetestes.

Zecken führen ein ganzes Bündel von Erre-
gern im Gepäck mit sich. Diese können nach 
einem Stich bis  zu 50 verschiedene Krank-
heiten bei Mensch, Hund oder Katze auslö-
sen. Zu der Vielfalt von Erregern zählen Bak-
terien (z. B. Borrelien, Bartonellen, Anaplas-
men, Rickettsien), Viren (z. B. FSME), Wür-
mer und andere Parasiten (z. B. Babesien). 
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In Europa sind Zecken die häufigsten Über-
träger für  Infektionskrankheiten.  Das Robert 
Koch-Institut  schätzt,  dass  etwa  jede  dritte 
Zecke  in  Deutschland  Borreliose-Erreger  in 
sich trägt. 

In Regionen, in denen mit Erregern infizierte 
Zecken vorkommen, sollte man deshalb Hun-
de und Katzen mit freiem Auslauf ganzjährig, 
also auch in Wintermonaten, mit  einem Ze-
ckenschutz  behandeln.  Für  Hunde  besteht 
zwar  die  Möglichkeit  einer  Impfung  gegen 
eine  bestimmte  Borrelienart,  doch  diese 
schützt  nicht  vor  Borreliose,  da  in  Europa 
mehrere  krankheitsverursachende  Borrelien-
spezies  heimisch  sind  und  der  Hund  somit 
nur  ungenügend  geschützt  ist.
Für  den  Menschen  gibt  es  noch  keine 
Schutzimpfung,  die  vor  allen  von  Zecken 
übertragenen Erkrankungen schützt. Die FS-
ME-Impfung  schützt  nur  gegen  die  im  Ver-
hältnis relativ seltene Erkrankung durch FS-
ME-Viren.

Wer nicht selbst in Parks und Wäldern unter-
wegs ist, kann trotzdem durch Haustiere, ins-
besondere freilaufende Katzen, mit Zecken in 
Berührung kommen. Denn trotz der Anti-Ze-
cken-Mittel können Hunde und Katzen immer 
noch Zecken aufsammeln, sobald der Schutz 
nachlässt. Sie gelangen dann unter Umstän-
den in die Wohnung der Tierhalter und kön-
nen diese somit auch selbst befallen, oft mit 
schlimmen  Folgen.  Deshalb  sollten  Sie  die 
Tiere und natürlich sich selbst nach Spazier-
gängen absuchen und die Zecken sofort ent-
fernen. Wichtig dabei ist, die Zecke auf kei-
nen Fall zu quetschen. Zu empfehlen sind zur 
Entfernung eine spitze Pinzette, Zeckensch-
linge oder Zeckenkarte. Bei allen Haustieren, 
die  sich  in  der  Natur  aufhalten,  sollte  man 
auch bedenken, dass von Mensch und Tier 
gemeinsam benutzte Polstermöbel, eventuell 
auch Schlafräume ebenfalls  eine  Gefahren-
quelle darstellen. Auch im Reitsport als Hob-
by sollte man sich der Gefahr durch Zecken-
stiche bewusst sein.

Sehr wichtig ist auch zu wissen, dass Zecken 
sich  in  mehreren  Stadien  entwickeln.  Meist 
kennen wir nur die Bilder von der erwachse-
nen 2 bis 4 mm großen Zecke bzw. der schon 
vollgesogenen Zecke. Am gefährlichsten sind 
aber die 1 bis 1,5 mm kleinen Zeckennym-
phen. Sie sind zu 75 % schuld an den Borreli-
en-Neuinfektionen. Gefährlich sind die Nym-

phen deshalb, weil sie wegen ihrer geringen 
Größe häufig übersehen werden, d. h. ganz 
einfach  im  Fell  der  Tiere  oder  im  eigenen 
Haaransatz bzw. auf der Haut kaum zu sehen 
sind.

Das  typische  Symptom  einer  Borreliose  ist 
die Wanderröte (Erythema migrans), ein gut 
erkennbares  äußerliches  Zeichen.  Es  tritt 
aber  nur  bei  jedem  zweiten  Patienten  auf. 
Alle anderen Symptome gelten als unspezi-
fisch und können auch bei anderen Krankhei-
ten  auftreten,  z.  B.  Fieber,  Kopfschmerzen, 
Abgeschlagenheit,  Müdigkeit,  Schmerzen  in 
den Muskeln und Gelenken. Es gibt  keinen 
sicheren Labortest, um eine aktive Borreliose 
nachzuweisen.  Die  Antikörper-Tests  (ELISA 
und  Westernblot)  sind  nicht  standardisiert 
und von unterschiedlichster Qualität, dement-
sprechend auch die Ergebnisse. Diese Tests 
zeigen außerdem nur an, dass man irgend-
wann  Kontakt  mit  Borrelien  hatte.  Deshalb 
müssen die klinischen Befunde des Patienten 
vom Arzt immer im Zusammenhang betrach-
tet werden.

Wird eine Borreliose sofort erkannt, ist sie gut 
mit Antibiotika zu behandeln. Als Nachweis ist 
immer ein Foto zur Dokumentation mit Datum 
vom  Zeckenstich  oder  der  Wanderröte  von 
Vorteil,  besonders  im  Zusammenhang  mit 
Versicherungen.  Es  besteht  auch  die  Mög-
lichkeit, Zecken auf Verdacht in ein Labor zu 
schicken  und  auf  Krankheitserreger  zu  tes-
ten.

Menschen  sind  in  der  Regel  anfälliger  für 
durch Zecken übertragene Krankheiten. Kat-
zen  erkranken  selbst  nicht  an  Borreliose, 
aber an anderen durch Zecken übertragenen 
Infektionserregern. Bei Hunden und Pferden 
ist eine Borreliose möglich und die Sympto-
me sind  ähnlich  wie  beim Menschen,  aller-
dings wohl noch schwerer zuzuordnen. Eine 
Borreliose beim Hund wird mit Antibiotika be-
handelt,  mindestens über 30 Tage. Tierarzt-
empfehlungen sagen aus, dass eine Behand-
lung beim Pferd sehr langwierig ist und kon-
sequent  durchgeführt  werden  muss,  da  die 
Erreger im Körper in zwei verschiedenen Sta-
dien (aktiv und inaktiv) vorkommen und nur 
im aktiven Stadium angreifbar sind.

An all  den Beispielen ist zu erkennen, dass 
die Problematik bei einer Erkrankung an Bor-
reliose sehr komplex ist und diese Informatio-
nen nur einen kleinen Ausschnitt  darstellen. 
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Im Rahmen unserer Arbeit in der Selbsthilfe-
gruppe werden wir ständig mit vielen Fragen 
und Problemen konfrontiert, da die Diagnose 
und Behandlung oft doch nicht so einfach ist, 
wie sie meist dargestellt wird. Unserer Erfah-
rungen  nach  zählt  die  Lyme-Borreliose  zu 
den am meisten unterschätzten und verharm-
losten Erkrankungen in Deutschland. Sie be-
reitet Ärzten und Patienten große Schwierig-
keiten bei Diagnose und Therapie. Die Borre-
liose ist ein weltweites Problem. Neben unse-
rer Informationsarbeit  setzen wir  uns in Zu-
sammenarbeit mit dem Verein OnLyme-Akti-
on.org (Aktionsbündnis gegen zeckenübertra-
gene Infektionen Deutschland e. V.), mit der 
Deutschen  Borreliose-Gesellschaft  (DBG) 
und dem Borreliose und FMSE Bund (BFBD) 
für  eine  bessere  medizinische  Versorgung 
ein, für standardisierte, zuverlässigere Tests, 
Langzeittherapie-Studien  und  fordern  ver-
stärkte Forschungsanstrengungen.

Sie können mit uns persönlich in Kontakt tre-
ten. Wir treffen uns jeden vierten Donnerstag 
im Monat um 19:00 Uhr im Rheumazentrum 
des Universitätsklinikums Leipzig in der Lie-
bigstr. 22 a (im „Haus am Park“, Zugang über 
Johannisallee,  1.  Etage,  Beratungsraum, 
Zimmer Nr. 139). 

Wiebke Friedrich
Borreliose-Selbsthilfegruppe Leipzig 

Kontakt 

Borreliose-Selbsthilfegruppe
Gert Schlegel

E-Mail: borreliose-leipzig@gmx.de
Telefon: 0341 3382155 
(Montag bis Freitag von 10:00-13:00 Uhr 
und 16:00-18:00 Uhr)

http://onlyme-aktion.org/wp-
content/uploads/2012/10/Flyer-BSH-
G-Leipzig_2012.pdf

Patientenveranstaltungen von Selbsthilfegruppen und -vereinen – Sinn 
und Nutzen für Betroffene 

Foto: Selbsthilfegruppe 

Im Internet findet man immer mehr Informa-
tionen  über  chronische  Erkrankungen  und 
Anleitungen,  was  jeder  selbst  tun  kann  zur 
Besserung eines Leidens. Dabei gilt es, gut 
zu recherchieren. Denn nicht immer stimmen 
die Informationen, die dort zu finden sind. 

In den letzten Jahren stieg auch der Anteil an 
regionalen  öffentlichen  Veranstaltungen  und 
Netzwerkaktivitäten  von  Selbsthilfegruppen 
und  -vereinen  für  Betroffene.  Enormes  Po-
tential. Dieses sollte meines Erachtens nach 
mehr Beachtung finden und ernst genommen 
werden.

Es lohnt den Aufwand Ihres Besu-
ches und Ihre Thematisierungen von 
Alltagssituationen und themenbezo-
genen Fragestellungen. 

Nutzen  Sie  die  Gelegenheit,  in  dieser  Ge-
meinschaft  Ihre  Erkrankung  ganzheitlich  zu 
betrachten und Ihre  außergewöhnlichen so-
zialen und gesundheitlichen Belastungen zu 
bewältigen.
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Was bringt es Ihnen?

Aufklärung, Information und Beratung, Anre-
gung zur Selbstentwicklung, Selbsterfahrung 
und  zu  verschiedenen  Hilfsangeboten.  
Hotlines zu medizinischen Fragen, E-Mail Be-
ratungen,  Betroffenentelefon,  Fachvorträge 
bieten Betroffenen, Interessierten,  Angehöri-
gen und Medizinern die Möglichkeit zur Infor-
mationsvermittlung und zum Erfahrungsaus-
tausch.

Was braucht es dazu?

Ihren  Mut,  Selbstvertrauen  und  Motivation, 
dessen Annahme. Die Fähigkeit,  Informatio-
nen bei  der  heutigen Informationsflut  zu fil-
tern, kritisch zu hinterfragen und zu den für 
Sie richtigen Lösungsansätzen zu finden.

Wer leistet das?

Viele leisten engagiert Aufklärungsarbeit: Eh-
renamtliche Betroffene,  Angehörige,  Interes-
sierte  und  Hauptamtliche  (auch  mehr  und 
mehr Medizinerinnen und Mediziner und Ge-
sundheitsämter  sowie  andere  Institutionen). 
Nicht  zu  vergessenen  viele  Selbsthilfegrup-
pen,  die  Ihnen zur  Seite  stehen  und Ihnen 
Tipps geben zur Wissenserweiterung.

Und im Zuge dessen, da ich selbst ja viele In-
formationsveranstaltungen zur Selbsthilfe bei 
Endometriose organisiere und besuche, nut-
ze und schätze ich für mich die wichtigste Ak-
tivität:  nach  dem  Vortrag  offene  Fragen  zu 
diskutieren.

Hintergrund:  Die  Erkrankung  Endometriose 
ist noch relativ unbekannt: So ist die Art der 
Erkrankung  für  Patientinnen  oft  noch  ein 
großes Fragezeichen. Endometriose ist meist 
eine gutartige gynäkologische, aber oft sehr 
schmerzhafte  fortschreitende  Unterleibser-
krankung,  bei  der sich Gebärmutterschleim-
haut außerhalb der Gebärmutterhöhle in be-
nachbarten Organen ansiedelt. Häufig betrof-
fen  sind  dabei  der  untere  Bauch-  bzw.  Be-
ckenraum,  die  Eierstöcke  und  die  Eileiter. 
Gebärmutterschleimhautähnliches  Gewebe 
siedelt  sich  innerhalb  des  Bauchraumes im 
weiblichen  Becken  und  den  Geschlechtsor-
ganen  an,  dabei  sind  die  Ausbreitungsorte, 
die  Größe  und  Intensität  der  Beschwerden 
bei jeder Frau ganz individuell. Diese steck-
nadelkopfgroßen  Zellen  fangen  meist  unter 

Hormoneinfluss an zu wachsen. Primär sind 
die  Östrogene daran beteiligt.  Die Endome-
triosezellen  können  zyklusabhängig  bluten 
und Entzündungen sowie Vernarbungen und 
Verwachsungen hervorrufen.

Die Erkrankung Endometriose hat für Betrof-
fene  einschneidende  körperliche,  seelische 
und soziale Folgen. Es dauert oft sechs bis 
zehn Jahre, bis die richtige Diagnose gestellt 
wird. Zumeist sind bis dahin schon mehrere 
falsche Diagnosen gestellt worden. Viele Be-
troffene  können  nach  mehreren  Therapien 
und  Operationen  keiner  geregelten  Arbeit 
mehr nachgehen.

Insgesamt,  so  wird  vermutet,  sind  es  in 
Deutschland  etwa  sechs  Millionen  Frauen, 
die an dieser chronischen Krankheit in unter-
schiedlichen Erscheinungsformen leiden. Mit 
einer Betroffenenzahl von 10 bis 15 % aller 
Frauen  im  gebärfähigen  Alter  und  etwa 
40.000  jährlichen  Neuerkrankungen  ist  die 
Endometriose die häufigste Ursache für Un-
fruchtbarkeit.

Die Auswirkungen von Endometriose sind bei 
Betroffenen individuell  und vielfältig.  Selbst-
hilfegruppen  versuchen,  einen  vertrauten 
Raum zu bieten, um sich mit Gleichgesinnten 
auszutauschen.  Sie  wollen  aufklären,  infor-
mieren und sensibilisieren. Als Experten in ei-
gener Sache suchen sie  den Dialog.  Durch 
Vernetzung,  Austausch und durch Koopera-
tionen mit professionellen Akteuren des Ge-
sundheitswesens  wollen  Betroffene  die  Er-
krankung Endometriose stärker in den öffent-
lichen Fokus rücken. 

Liane Döring
Endometriose-Selbsthilfegruppe-Leipzig “Tilia” 

und Netzwerk Endometriose

Kontakt 

Endometriose-Selbsthilfegruppe-Leipzig 
„Tilia“

Liane Döring
E-Mail: 
kontakt@netzwerk-endometriose.de

http://endometriose-tilia.jimdo.
com/begegnungen/ 

www.netzwerk-endometriose.de
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Neu in Leipzig 

Selbsthilfegruppe Balint-Syndrom/PCA 
(Posteriore cortikale Atrophie)
Das Balint-Syndrom ist  eine  selten  vorkom-
mende,  komplexe  visuelle  und  räumliche 
Wahrnehmungsstörung.  Wichtig  für  die  Be-
troffenen ist es, über ihre Krankheit Bescheid 
zu wissen. Mit Unterstützung der Tagesklinik 
für kognitive Neurologie des Universitätsklini-
kums Leipzigder gründete sich die Selbsthil-
fegruppe.

Um mit  dieser  Krankheit  umgehen  zu  kön-
nen, bedarf es für die Betroffenen neben ei-
nem starken Willen auch ein verständnisvol-
les und informiertes Umfeld, also eine Grup-
pe von Menschen, die Rückhalt gibt, die sich 
gegenseitig ermutigen, unterstützen und hel-
fen, sowie eigene Wege zu mehr Lebensqua-
lität zu finden. Nützliche Inhalte werden u. a. 
sein: Fachvorträge mit erfahrenen Ärzten und 
Therapeuten z. B. der Orthoptik und Ergothe-
rapie,  Verfolgen neuester  Behandlungsmög-
lichkeiten  und  -orte,  laufender  Studien  und 
Forschungsergebnisse,  Änderungen  im  Ge-
sundheitswesen, Hilfsmittel, die entlasten. 

Kontakt 

Selbsthilfegruppe Balint-Syndrom/PCA

Dr. Ing. M. Heckmann
Telefon: 0341 4770931
E-Mail: heckmann@vac-heckmann.de

Allianz gegen Brustkrebs e. V., Regional-
gruppe Leipzig
Wir  unterstützen  Brustkrebsbetroffene  und 
begleiten sie auf dem bevorstehenden Weg. 
Besonders in der Zeit  nach der ersten Dia-
gnose ist man verunsichert. Wir geben unse-
re  Erfahrungen  weiter,  informieren  zur  Er-
krankung  und  vermitteln  wichtige  Kontakte. 
Wissen hilft bei der Entscheidungsfindung für 
die Behandlung und die Gestaltung der neu-
en Lebenssituation. Auch Patientinnen, deren 
Erkrankung  schon  länger  zurück  liegt,  sind 
uns willkommen. Wir besinnen uns auf unse-
re eigenen Kräfte  und unterstützen uns bei 
einer gesunden Lebensweise.

Zu Beginn unserer Treffen begrüßen wir uns 
mit kleinen Bewegungsübungen aus der chi-
niesischen Bewegungslehre. 

Wir beschäftigen uns auch mit

• Alternativen Heilmethoden

• Narbenschmerzen

• Ernährung

• Lymphdrainage

• Sportlicher Betätigung

• Gefühlen, Partnerschaft, Sex

• Risiken  für  eine  erbliche  Form  einer 
Krebserkrankung  der  Brust  oder  der 
Eierstöcke

und feiern gemeinsam Weihnachten.

Kontakt 

Allianz gegen Brustkrebs e. V., Regional-
gruppe Leipzig

Angelika Behrens, Telefon: 0170 4822543 
oder 0341 23428187
Marita Adam, Telefon: 0160 6528773 oder 
0341 46652379

Selbsthilfegruppe Borderline

Kontakt

c/o Selbsthilfekontakt- und Informations-
stelle (SKIS)

Ina Klass
Telefon: 0341 123 6755
Fax: 0341 123 6758 
E-Mail: ina.klass@leipzig.de 

www.leipzig.de/selbsthilfe

Selbsthilfegruppe „Innere Widerstands-
kraft stärken“
Die  innere  Widerstandsfähigkeit  oder  auch 
Resilienz  genannt,  ist  die  Fähigkeit  Krisen 
und Probleme aus eigener Kraft zu bewälti-
gen.

Die  Gruppe  richtet  sich  an  Menschen,  die 
ihre erworbene innere Widerstandskraft nach 
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einer  erfolgreichen  Arbeit  mit  dem  inneren 
Kind, weiter stärken möchten.  Wir beschäfti-
gen uns mit folgenden Themen:

• eigene Grenzen erkennen

• Wünsche formulieren

• Perspektiven eines anderen überneh-
men

• eigene  Gefühle  wahrnehmen  und 
kommunizieren

• lernen mit den unliebsamen Erfahrun-
gen und Gewohnheiten aus der Kind-
heit umzugehen

• erkunden  der  eigenen  Fähigkeiten, 
Stärken und Kompetenzen 

• aufbauen  von  starken  (Partner-)  Be-
ziehungen

Wir geben uns gegenseitig Rückmeldung und 
tauschen uns auf  emotionaler  und geistiger 
Ebene aus.

Kontakt 

Selbsthilfegruppe „Innere Widerstandskraft 
stärken“

E-Mail: resilienz_leipzig@gmx.de

Selbsthilfegruppe Osteoporose

Foto: Heike Hiemann

SELBST aktiv werden und HILFE annehmen 
ist das Credo unserer Leipziger Osteoporose-
Selbsthilfegruppe.  Sich  gegenseitig  Halt  zu 
geben, stärkt uns.

Osteoporose kann jeden treffen. Sie ist eine 
der  am  weitesten  verbreiteten  Krankheiten 
weltweit. Dabei wird sie oft erst spät erkannt, 

denn sie  beginnt  schleichend.  Umso wichti-
ger ist es, etwas dagegen zu tun:

• Richtige Ernährung

• Bewegung

• Medikamentöse Therapie

Unsere  Gruppe  will  dabei  unterstützen  und 
helfen,  jeder  jedem  und  alle  gemeinsam. 
Deshalb treffen wir uns monatlich, um uns zu 
informieren,  auszutauschen und zu motivie-
ren.

Kontakt 

Selbsthilfegruppe Osteoporose

Kerstin Illing, Telefon: 0177 4192049 
E-Mail: illingkerstin@googlemail.com

Heike Hiemann
E-Mail: heike-hiemann@freenet.de

Wieder aktiviert: Emotions Anonymous 
(EA)
Bei  EA geht  es  um  die  Verbesserung  der 
emotionalen und seelischen Gesundheit. Die 
persönliche Anonymität wird gewahrt. Gegen-
seitige  Wertschätzung  ist  den  Teilnehmern 
sehr wichtig. Es wird nach dem 12-Schritte-
Programm gearbeitet  mit  dem Ziel  der  per-
sönlichen Weiterentwicklung. 

Das  12-Schritte-Programm  ist  ein  Konzept 
der Anonymen Alkoholiker (AA) und gilt heute 
als  erfolgreichstes  Selbsthilfekonzept  über-
haupt. Je nach Problematik wird es themen-
spezifisch angepasst.

Kontakt 

EA

Meeting Dienstag 19:30 Uhr in „Die ganze 
Bäckerei“, Josephstr. 12, 04177 Leipzig

„Am grünen Bäumchen“ - Sozialphobie-
Selbsthilfegruppe in Grünau
Wir  sind  die  Selbsthilfegruppe  Sozialphobie 
„Am grünen Bäumchen“ im Stadtteil Grünau. 
Erfahrungsaustausch,  Problembewältigung, 
gemeinsame  Aktivitäten  und  gegenseitige 
Unterstützung  mit  dem  dazugehörigen  Ver-
ständnis sind der geplante Mittelpunkt. Moti-
vation ist das Vermeiden der sozialen Isolati-
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on  und  stattdessen  gemeinsam ein  freund-
schaftliches Verhältnis bilden. Dies  kann zur 
Verminderung  der  sozialen  Ängste  führen 
und  uns  ermutigen,  selbstbewusster  durchs 
Leben zu gehen.

Kontakt 

„Am grünen Bäumchen“ - Sozial phobie 
-Selbsthilfegruppe

E-Mail: 
amgruenenbaeumchenshg@gmail.com 

Facebook: https://www.facebook.com/am-
gruenenbaeumchenshg 

Selbsthilfegruppe Reizdarm
Reizdarm-Syndrom-Betroffene treffen sich re-
gelmäßig zum Erfahrungsaustausch. Ziel ist, 
sich gemeinsam wieder mehr in Balance zu 
bringen.

Der  Reizdarm  ist  eine  funktionelle  Störung 
des Darmes. Dahinter verbirgt sich eine Ab-
weichung der normalen Organfunktion, aber 
keine  Veränderung  der  Organstruktur  oder 
gar eine bösartige Erkrankung. Dennoch lei-
det oft die Lebensqualität.

Kontakt 

Selbsthilfegruppe Reizdarm

E-Mail: rds-leipzig@web.de

Improgruppe Bühnenflucht
Die „Improgruppe Bühnenflucht“ ist eine neue 
freie und ehrenamtliche Selbsthilfeinitiative in 
Form eines Theaterangebotes für Menschen 
diverser Selbsthilfegruppen Leipzigs.

Im Fokus unserer Arbeit stehen Hilfsangebo-
te zur Alltagsbewältigung und akuter (sozia-
ler)  Probleme, aber auch Spaß, die Freude 
am Spielen und Experimentieren.  Nebenbei 
kann  so  jeder  Teilnehmer  seine  sozialen 
Kompetenzen  erweitern  und  sein  Selbstbe-
wusstsein  stärken  und  Abstand  vom  Alltag 
nehmen.  Uns  geht  es  dabei  ausschließlich 
um das Improvisieren innerhalb der Gruppe, 
öffentliche Aufführungen sind nicht das Ziel. 

Eine Selbsterfahrungsreise ist garantiert. Lei-
der ist unsere Gruppe im Moment voll.

Kontakt 

Improgruppe Bühnenflucht

E-Mail: buehnenflucht@gmx.de

„Sie werden platziert“ Selbsthilfe mit 
Mitteln des Theaters
Über  ein  Selbsthilfe-Theaterprojekt  Lust, 
Neugier, Spielfreude und Humor entdecken – 
das ist  das  Anliegen von „Sie  werden plat-
ziert“. 

Mein Name ist  Christel  Römer.  Ich bin  Mit-
glied der Depressions-Selbsthilfegruppe „Le-
bensWert“. Während einer mehrjährigen The-
rapie habe ich mich auch damit auseinander-
gesetzt,  wo  jetzt  mein  Platz  im Leben  sein 
könnte. Darüber habe ich eine Kurzgeschich-
te  geschrieben.  Das  Thema  bewegt  viele 
Menschen. 

Wähend der Proben. Fotos: Alina Cyranek 

Alle  Beteiligten  erarbeiten  gemeinsam  eine 
Textvorlage, übernehmen Rollen und führen 
das entstehende Theaterstück später vor Pu-
blikum auf. Dabei geht es vor allem um die 
Auseinandersetzung mit sich selbst und der 
eigenen Umwelt, um Neuorientierung mit ei-
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ner Erkrankung und um das Finden von We-
gen  außerhalb  der  medizinischen  Behand-
lung. Wir erfahren, was Selbsthilfe bedeutet 
und bewirken kann. 

Das  Projekt  wird  gefördert  von  der  AOK 
PLUS Sachsen/Thüringen und ist vorerst auf 
zehn  Monate  geplant.  Vielleicht  findet  es 
auch  eine  Fortsetzung.  Denn  im  Moment 
fühlt es sich für alle Beteiligten sehr stimmig 
an.

Sucht-Selbsthilfegruppe „Trockenbauer“
Wir  sind  trockene  Alkoholiker.  Einmal  wö-
chentlich treffen wir uns zu Gesprächen, die 
vor  allem  den  Alltag  betreffen.  Jeder  kann 
das  thematisieren,  was  ihm  auf  der  Seele 
brennt. Wir unterstützen uns gemeinsam bei 
der Bewältigung schwieriger Situationen.

Kontakt 

Selbsthilfegruppe „Trockenbauer“

E-Mail: trockenbau-leipzig@web.de

Radeln gegen Depression: Mut-Tour Orts-
gruppe Leipzig

Die Initiatoren. Foto: Klass 

Wir  treffen  uns,  um  in  Gemeinschaft  eine 
Stunde Rad zu fahren. Denn der „Schwarze 
Hund“  mag  keine  Bewegung,  siehe 
https://www.youtube.com/watch?
v=1UiA32Qv4yE.

2014  bzw.  2015  haben  wir  selbst  an  einer 
Etappe der  Mut-Tour  (www.mut-tour.de)  teil-
genommen und dabei erfahren, Bewegung in 
der Natur und in Gemeinschaft helfen gegen 
Antriebslosigkeit und Depression.

Diese Idee lässt sich ohne großen Aufwand 
überall umsetzen; warum nicht auch in Leip-

zig? Die Mut-Tour  Ortsgruppe Leipzig bietet 
ab Dezember 2015 jeden zweiten Donners-
tag eine Runde auf dem Rad durch die Leip-
ziger Park- und Auenlandschaft an.

Informationen und Termine unter u. g. Inter-
netseite. 

Kontakt 

Mut-Tour Ortsgruppe Leipzig 

Gert Treuter, E-Mail: gert.treuter@gmail.-
com oder
E-Mail: mail-meer@gmx.net

Ortsgruppe: http://www.kreativ-gegen-de-
pression.de/?q=node/44 

Mut-Tour: http://mut-tour.de/ 

Neue AG's bei *nea Leipzig – Netzwerk 
erwerbssuchender Akademiker

Themen  rund  um  die  Er-
werbssuche,  Existenzsiche-
rung,  Selbständigkeit  und 
berufliche  Neuorientierung 
werden als Anschubhilfe zur 

Selbsthilfe  ehrenamtlich  initiiert  und  umge-
setzt. 2015 entstanden neu die 

• AG Erwerbssuche

• AG  Seelische  Gesundheit  und  
Erwerbssuche

• AG Plan B.

Kontakt

*nea e. V., Netzwerk erwerbssuchender 
Akademiker 

E-Mail: leipzig@nea-ev.de

http://update.nea-ev.de/index.php/leipzig

Selbsthilfegruppe Leukämie und Lympho-
me für Betroffene, Angehörige und Hinter-
bliebene
Wenn ein Mensch die Diagnose einer Leuk-
ämie oder einer anderen Blutkrankheit erhält, 
ist er hilflos und geschockt. Das ändert sich 
im Verlaufe  der  Krankheit,  aber  es belastet 
diesen  Patienten  und  auch  seine  Angehöri-
gen sehr.
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Wir wollen in der Selbsthilfegruppe:

• Antworten  auf  Fragen  im  Zusam-
menhang mit der Krankheit geben

• den  Austausch  von  Erfahrungen  im 
Umgang mit den Krankheiten pflegen

• Hilfe und Unterstützung bei zu lösen-
den Alltagsproblemen geben

• Zuspruch und Trost geben

• Fachinformationen über  verschiedene 
Blutkrankheiten und deren Verlauf ver-
mitteln

• Gruppen-  als  auch  Einzelgespräche 
für Patienten, für Angehörige und Hin-
terbliebene anbieten.

Wir  treffen  uns  jeden  zweiten  Mittwoch  im 
Monat  um  15.30  Uhr  im  „Haus  Leben 
Leipzig“.

Kontakt 

Selbsthilfegruppe Leukämie und 
Lymphome

Dipl.-jur. Waldemar Moses
Tel.: 0341-2324299
E-Mail: shgleukaemie-mokr@web.de

Selbsthilfegruppe Ataxie
Ataxie  ist  eine  schwere  chronische  Erkran-
kung, die auch vererbt werden kann. Betrof-
fene leiden unter fortschreitenden Koordinati-
onsstörungen.  Dabei  kann  das  Gehen,  die 
Bewegungen der Arme, Beine und Augen so-
wie das Sprechen schwer gestört sein. Ata-
xie-Erkrankte  sind  auf  Hilfe  und  Unterstüt-
zung angewiesen.

Wir – zwei Ataxiebetroffene – sind die Initia-
toren der neuen Ataxie-Selbsthilfegruppe.

Mit anderen Betroffenen und deren Angehöri-
gen wollen wir uns austauschen über die Er-
krankung und deren Folgen. Zusammen ar-
beiten wir an der Erhaltung des Gesundheits-
zustandes.  Wir  geben  uns  gegenseitig  Halt 
und diskutieren Alltagsprobleme. Ein weiteres 
Anliegen ist es uns, sich gegenseitig zu er-
mutigen,  sich  nicht  aufzugeben  und für  ein 
regelmäßiges Training der Muskulatur zu mo-
tivieren.

Betroffene und Angehörige sind herzlich ein-
geladen. Wir treffen uns im „Begegnungszen-

trum Im  Grünen“,  Breisgaustr.  53  in  04209 
Leipzig.

Ideen mitbringen ist immer erwünscht. 

Kontakt 

Selbsthilfegruppe Ataxie

Christian Hoppe
0341 3068716
hoppe.privat@web.de

Spiel- und Internetsucht „Game Over“
Die Selbsthilfegruppe ist offen für Menschen, 
die spiel-oder internetsüchtig sind. 

Spielsüchtige  erleiden  keine  körperlichen 
Schäden.  Sie  haben  vor  allem soziale  und 
sehr große finanzielle Probleme. Oft müssen 
aufgelaufene Schulden reguliert  werden.  In-
ternetsüchtige sind sozial vereinsamt und ha-
ben Probleme mit der Gestaltung ihrer Frei-
zeit.  Wir nehmen uns der Sorgen und Nöte 
an. Dazu informieren wir über die Problema-
tik und unterstützen uns gegenseitig bei der 
Bewältigung.

Foto: www.pixabay.de/WerbeFabrik

Die Selbsthilfegruppe trifft sich vierzehntägig 
in der Begegnungsstätte „Blaues Cafe“, Ge-
org-Schumann-Str. 172, 04159 Leipzig. 

Kontakt 

Selbsthilfegruppe „Game Over“

c/o Begegnungsstätte „Blaues Cafe“
Roberto Ihle
Telefon: 0341 5610855 

http://blaueskreuzleipzig.magix.
net/selbsthilfegruppen.htm 
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„Seilpartner“ für an Multiple Sklerose 
Betroffene

Foto: www.pixabay.de/Hans

Wir  sind  eine  Enthinderungsselbsthilfegrup-
pe.  Die  meisten  von  uns  sind  an  Multipler 

Sklerose erkrankt UND wir klettern regelmä-
ßig in der Kletterhalle in Leipzig. Ja,das geht! 
Klettern ist  ideal für  Fein- und Grobmotorik, 
Kraft,  Ausdauer,  Belastbarkeit,  Konzentrati-
onsfähigkeit,  Selbstbewusstsein,  Gleichge-
wicht, Vertrauen und vieles mehr.

Neugierige können sich über das Kontaktfor-
mular  der  Internetseite  oder  über  facebook 
melden. Wir freuen uns über neue Seilpart-
ner.

Kontakt

Seilpartner

Facebook: https://www.facebook.com/Seil-
partnerLeipzig

https://seilpartner.wordpress.com/ 

Mitstreiter gesucht

Bestehende und sich gründende Selbsthilfegruppen zu folgenden Themen suchen Mitstreiter:

Angsterkrankungen, Ataxie, GIST, Schuppenflechte, Lip- und Lymphödembetroffene, Angehöri -
ge von Alkoholabhängigen, „Krebs im Bauch“, Auszubildende mit psychischen Problemen, Jun-
ge Multiple Sklerose, Endometriose, Angehörige Inhaftierter und Haftentlassener, Darmkrebs-
betroffene, Burnout/Erschöpfungssyndrom, Männer mit Ess-Störungen, Junge Skoliosebetroffe-
ne, Eltern mit von Skoliose betroffenen Kindern, Binge Eater, Anonyme Sexsüchtige

Interessierte wenden sich an die Selbsthilfekontakt- und Informationsstelle (SKIS).

Kontakt

Selbsthilfekontakt- und Informationsstelle (SKIS)

Ina Klass
Telefon: 0341 123 6755, Fax: 0341 123 6758 
E-Mail: ina.klass@leipzig.de 

www.leipzig.de/selbsthilfe

Ehrung Ehrenamtlicher

Auch Leipziger Selbsthilfe bei den 
Startsocial-Stipendiaten 2015
Die aktuelle Flüchtlingskrise macht es deut-
lich: Die großen Herausforderungen unserer 
Zeit sind nur mit zivilgesellschaftlicher Unter-
stützung zu meistern. Dafür braucht es vor al-
lem auch längerfristiges und nachhaltiges En-
gagement.  Hier  setzt  startsocial  an.  Mit  ei-

nem Ideen- und Projektwettbewerb rund ums 
Ehrenamt macht startsocial e.V. freiwillig En-
gagierte  bereits  seit  2001 durch strukturelle 
Beratung stark. Aus rund 400 Bewerbungen 
hat  der  gemeinnützige  Verein  jetzt  wieder 
bundesweit 100 soziale Organisationen, Pro-
jekte  und  Ideen  ausgewählt  und  mit  einem 
Beratungsstipendium ausgezeichnet. 
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Die Vielfalt  der  Themen, die  freiwillig enga-
gierte  Menschen  in  Deutschland  anpacken, 
ist auch im zwölften Durchgang des Wettbe-
werbs  beeindruckend.  In  diesem  Jahrgang 
setzen sich  die  Stipendiatenprojekte  vor  al-
lem  für  mehr  Bildungsgerechtigkeit  ein,  sie 
versuchen, die Kluft zwischen Arm und Reich 
zu  verkleinern  und  sie  unterstützen  Men-
schen dabei, ihren Platz in der Gesellschaft 
zu finden. Eine deutliche Zunahme zeichnet 
sich bei Projekten ab, die sich um Flüchtlinge 
kümmern.  Die  ausgewählten  100  Initiativen 
reichen  von  einem  innovativen  Flüchtlings-
projekt  in  Berlin,  das  durch  Kochkurse  ein 
Miteinander auf Augenhöhe zwischen Flücht-
lingen und Einheimischen schafft,  über eine 
Selbsthilfegruppe,  die  Anregungen  für  De-
menzkranke und Entlastung für ihre Angehö-
rigen in Leipzig anbietet, bis hin zu einem Aa-
chener Projekt,  bei dem Lehramtsstudieren-
de Kinder mit Migrationshintergrund und jun-
ge  Flüchtlinge  fördern.  Einen  Überblick  der 
100 Stipendiaten finden Sie hier: https://www.
startsocial.de/sites/startsocial.de/files/dow
loads/files/startsocial_stipendiaten_2015_16_
0.pdf. 

startsocial-Preisverleihung mit Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel, Schirmherrin von startsocial, am 17. Juni 2015 im Bun-
deskanzleramt. Foto: startsocial/Thomas Effinger

In die engere Auswahl kamen Initiativen, de-
ren Ideen und Konzepte durch gesellschaftli-
che Relevanz und Wirksamkeit überzeugen. 
In der startsocial-Beratungsphase wird jedes 
einzelne Projekt individuell in seiner Organi-
sationsstruktur gefördert. Erfahrene Fachleu-
te aus der Wirtschaft, dem öffentlichen Sek-
tor und dem Non-Profit-Bereich werden von 
Anfang  November  2015  bis  Ende  Februar 
2016 für startsocial  zu ehrenamtlichen Coa-
ches.  Mit  durchschnittlich  vier  Stunden  pro 
Woche stehen sie den Stipendiaten mit ihrer 
Expertise zur Seite, um die Projekte gemein-

sam weiterzuentwickeln. Die Professionalisie-
rung  stärkt  ehrenamtliches  Engagement  in 
Deutschland nachhaltig.

Über startsocial e. V.:

Unter der Schirmherrschaft von Bundeskanz-
lerin  Angela  Merkel  vergibt  startsocial  im 
Rahmen eines Wettbewerbs jährlich 100 vier-
monatige Beratungsstipendien. In einem an-
schließenden  Bundesausscheid  werden  zu-
dem Geldpreise von insgesamt 35.000 EUR 
an herausragende Initiativen eines Stipendia-
tenjahrgangs verliehen. Der Wettbewerb wird 
seit 2001 veranstaltet und ist damit Pionier in 
der Beratung ehrenamtlich getragener sozia-
ler  Organisationen in Deutschland.  Seit  Be-
ginn wurden über 1.100 soziale Initiativen im 
Rahmen  des  Stipendiums  beraten,  rund 
6.100 Bewerber  haben  Hinweise  und  Anre-
gungen  zur  Weiterentwicklung  erhalten. 
startsocial  fördert  freiwilliges  Engagement 
und  wird  selbst  in  jeder  Wettbewerbsrunde 
von über  500 ehrenamtlichen Coaches und 
Juroren  unterstützt.  Hauptsponsoren  des 
Wettbewerbs 2015/16 sind die Unternehmen 
Allianz SE, Deutsche Bank AG, Atos, Kabel 
Deutschland  Holding  AG,  ProSiebenSat.1 
Media SE und McKinsey & Company. 

(Quelle: Pressemitteilung 1. Oktober 2015 www.startsocial.de/)

Alle Projekte stellen sich unter https://www.-
startsocial.de/projekte/wettbewerb/2015  kurz 
vor.  Herzlichen  Glückwunsch  an  folgende 
Leipziger Projekte:

• „An  Ihrer  Seite“  von  Selbstbestimmt 
Leben in Leipzig und Umgebung e. V.

• „Beratungszentrum  Essstörungen 
Leipzig“ von Selbsthilfegruppe für Ess-
gestörte in Leipzig

• „Kunst mit Durchblick“ von Durchblick 
e. V.

Kontakt 

startsocial e. V.

Am Sandtorkai 77, 20457 Hamburg 
Telefon: 040 3612-1662
Facebook: 
www.facebook.com/startsocial.ev
Twitter: www.twitter.com/startsocial_eV

www.startsocial.de
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Ersatzkassen vergaben sächsischen Selbsthilfepreis

Die Preisträger. Foto: Steffen Kögler

Der „Sächsische Selbsthilfepreis der Ersatz-
kassen  2015“  wurde  in  Dresden  vergeben. 
An die  Jugendgruppe Mitteldeutschland der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Muskelkranke 
ging der mit 3.000 Euro dotierte erste Preis. 
Mit  gemeinsamen  Unternehmungen,  wie 
Freizeitcamps und Fußballspiele mit anderen 
Rollstuhlfahrern,  fördert  die  aus betroffenen 
Kindern  und  Jugendlichen  bestehende 
Selbsthilfegruppe  die  Identität  unter  Gleich-
gesinnten. Dabei soll das Elternhaus entlas-
tet  und die  Selbständigkeit  der  Heranwach-
senden unterstützt werden.

Den  zweiten  Preis,  verbunden  mit  2.000 
Euro, erhielt die Parkinson Selbsthilfegruppe 
„Südliche Oberlausitz“ in Zittau. Die Gruppe 
betreibt  eine  intensive  Öffentlichkeitsarbeit, 
um mit  der Krankheit  verbundene Vorurteile 
abzubauen. Im vorigen Jahr organisierte sie 
zum ersten  Mal  einen  Parkinsontag  für  die 
Oberlausitzer  Region.  Dank  eines  Fahrpro-
gramms können alle Mitglieder selbst aus ab-
gelegenen Orten an den Gruppentreffen teil-
nehmen. 

Mit dem dritten Preis in Höhe von 1.000 Euro 
wurde die Selbsthilfegruppe „Abstinent leben-

de  Alkoholiker“  aus  Niedercunnersdorf  aus-
gezeichnet. Die Lausitzer pflegen einen Kräu-
ter- und Gemüsegarten, der ihnen eine neue 
Aufgabe unter Betroffenen bietet und aus der 
Isolation  der  Krankheit  hilft.  Außerdem  be-
treuen sie  Maßregelpatienten der  Justizvoll-
zuganstalt Dresden.

Anerkennungspreise  erhielten  Erwin  Gräve, 
Leiter der Selbsthilfegruppe „Leben mit Krebs 
für  Betroffene  und  Angehörige“  in  Bautzen, 
die Leipziger Gruppe „Frauenselbsthilfe nach 
Krebs“, Peter und Sieglinde Thieme von der 
Chemnitzer Selbsthilfegruppe „Hämochroma-
tose“ sowie die Selbsthilfegruppe für psychi-
sche  Erkrankungen  „Der  Weg  ist  das  Ziel“ 
aus Dresden.

„Die Selbsthilfe ist zu einer tragenden Säule 
der Gesundheitsversorgung geworden“, sag-
te  Silke  Heinke,  Leiterin  der  Landesvertre-
tung Sachsen des Verbandes der Ersatzkas-
sen e. V. (vdek),  auf der Festveranstaltung. 
„Das  gewachsene  Netzwerk  von  Gruppen 
und Organisationen unterstützt die professio-
nellen Akteure im Gesundheitswesen. Es ist 
von  unschätzbarem  Wert,  wenn  Betroffene 
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sich  und  anderen  Mut  machen,  mit  chroni-
scher Krankheit oder Behinderung zu leben.“

Der „Sächsische Selbsthilfepreis der Ersatz-
kassen“  wurde  zum  vierten  Mal  vergeben. 
Der Preis würdigt das herausragende Enga-
gement der Selbsthilfearbeit und will innovati-
ve Konzepte und Projekte befördern, die zum 
Nachahmen anregen.  In  Sachsen bestehen 
rund 1.000 Selbsthilfegruppen für  chronisch 
Kranke und Menschen mit Behinderungen.

Quelle:  Pressemitteilung  Verband  der  Ersatzkassen  e.  V.
www.vdek.com, 6. November 2015

Freude über persönliche Anerkennung 
Über  die  Einladung  zum 
„Sächsische Selbsthilfepreis 
der Ersatzkassen“ freute ich 
mich sehr. Ich nahm an, das 
unsere  Regionalgruppe  in 
Leipzig geehrt würde. Doch 
mir  selbst  wurde  überra-

schenderweise ein Anerkennungspreis verlie-
hen. 

Sehr entzückend war die gehaltene Laudatio. 
Ich fragte mich, wo fand der Redner all diese 
Informationen? Meine Gruppe und den Lan-
desverband  hat  er  nicht  gefragt.  Es  stellte 
sich heraus, dass er ausschließlich im Inter-
net  recherchierte.  Aus  allen  Informationen, 
die er im Netz fand – und wie ich feststellte, 
da  steht  sehr  viel  über  meine  Aktivitäten  – 
formulierte er eine wirklich sehr schöne Lau-
datio.

Ich stehe aber nicht allein. Uns Frauen von 
der  Leipziger  Selbsthilfegruppe  der  Frauen-
selbsthilfe nach Krebs und dem Sächsischen 
Landesverband, indem ich auch aktiv bin, ist 
es Herzenssache, dass wir uns um Betroffe-
ne und ihre Angehörigen zu kümmern. 

Wir  sind  eine  sehr  vertraute  Runde. Jeder 
Betroffene  lernt,  mit  der  schweren  Erkran-
kung umzugehen und zu leben. Die Krankheit 
umfasst  alle  Lebenslagen,  erschüttert  den 
Körper und die Seele, reicht bis in den famili-
ären und sozialen Bereich, in die Arbeitswelt 
und  in  den  Freundeskreis.  Viele  Menschen 
können  damit  nicht  umgehen,  weil  sie  mit 
den eigenen Ängsten konfrontiert werden. 

Für alle Betroffenen ist es eine Chance, ihr 
Leben  neu  zu  ordnen,  Dinge  zu  verändern 
oder zu lassen, herauszufinden, was wirklich 

wichtig  ist,  was  man noch  erleben  möchte, 
wie es weiter gehen soll im Leben. Die Be-
troffenen  spüren,  worauf  es  ankommt  und 
haben zu Allem plötzlich einen ganz neuen 
eigenen  Blickwinkel.  Angehörige  fragen  oft, 
wann denn nach der Erkrankung die Normali-
tät wieder einkehrt. Unsere Antwort ist dann 
immer: Gar nicht!

Bleiben Sie alle schön achtsam mit sich. Un-
ser  Körper  sagt  uns,  wenn  etwas  nicht  in 
Ordnung ist.  Das  sollte  jeder  Mensch  nicht 
überhören.

Ingrid Hager
Gruppenleiterin der Frauenselbsthilfe nach Krebs

Landesverband Sachsen, Gruppe Leipzig

Kontakt

Frauenselbsthilfe nach Krebs, Landesver-
band Sachsen, Gruppe Leipzig

Ingrid Hager
Telefon: 0341 9404521
E-Mail: ingridhager@web.de

www.frauenselbsthilfe.de/ 

Ehrung im Sächsischen Landtag 

Außenansicht Sächsischer Landtag. Foto: Sächsischer 
Landtag/Steffen Giersch

„Bei allen, denen Sie geholfen haben, hinter-
lassen  Sie  Spuren,“  sagte  Sozialministerin 
Barbara  Klepsch  heute  in  Dresden.  Ehren-
amtlich Tätige geben das Wertvollste, das je-
der  von  uns  hat:  ihre  Freizeit,  ergänzte 
Klepsch.  Zusammen  mit  Landtagsvizepräsi-
dentin Andrea Dombois zeichnete die Minis-
terin im Sächsischen Landtag 51 Bürger aus 
dem  gesamten  Freistaat  aus,  die  von  den 
Landkreisen,  Wohlfahrtsverbänden  und  Kir-
chen vorgeschlagen wurden.
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„Freiwilliges  bürgerschaftliches  Engagement 
durchbricht  die  Wand,  die  unsere  persönli-
chen Interessen von den gemeinschaftlichen 
Interessen  trennt“,  sagte  Landtagsvizepräsi-
dentin Andrea Dombois. „Ohne eine Gemein-
samkeit in Vielfalt, die es als eine der Stärken 
und Reichtümer unseres Landes weiterzuent-
wickeln gilt, werden die aktuellen regionalen 
und globalen Herausforderungen nicht zu be-
wältigen sein“ spannte Dombois den Bogen 
zur  Gegenwart.  „Unsere  Verantwortung  für 
die Welt  hört  in unseren vier Wänden nicht 
auf. Sie fängt aber bereits vor unserer Haus-
tür an.“

Klepsch würdigte den freiwilligen Einsatz der 
Ehrenamtlichen als Bereicherung für die Ge-
sellschaft: Ob in der Jugend- oder Senioren-
arbeit,  im  Sport-  oder  Musikverein,  bei  der 
Blutspende, im Naturschutz oder bei der Frei-
willigen Feuerwehr,  ehrenamtliches Engage-
ment  durchdringe  alle  Bereiche  der  Gesell-
schaft.

An die Ehrenamtlichen gewandt, betonte die 
Staatsministerin: „Sie gestalten mit Ihrem En-
gagement  unsere  Welt  mit,  verbessern  sie, 
verändern sie, prägen sie. Und tun gleichzei-
tig  und  unbewusst  etwas  für  sich  selbst. 
Denn  wir  Menschen  haben  die  tolle  Eigen-
schaft, uns selbst Gutes zu tun, indem wir an-
deren Gutes tun“.

Quelle: Pressemitteilung 115/2015 vom 5.12.2015,  http://www.land-
tag.sachsen.de/de/service/presse/14035.cshtml

Auch Gert Schlegel von der  Leipziger Borre-
liose-Selbsthilfegruppe wurde geehrt. 

Gert Schlegel (rechts) von der Leipziger Borreliose-Selbsthil-
fegruppe empfängt die Ehrung. Foto: privat 

Die Idee zur Gründung einer Selbsthilfegrup-
pe hatte Herr Schlegel im Jahr 1999. Im Jahr 
1993  stach  ihn  eine  Zecke  während  einer 
Paddeltour mit  einer Jugendgruppe am Mü-
ritzsee. 

Erst  nach  knapp  vier  Jahren  mit  extremen 
Schmerzen,  psychischen  und  physischem 
Leistungsverlust, dem Verlust des Arbeitsplat-
zes,  einer  unendlichen  Ärzte-Odyssee  mit 
Falschbehandlungen  erhielt  er  endlich  die 
Diagnose „Borreliose“. Diese war inzwischen 
chronisch geworden. Das bedeutete, nie wie-
der ganz gesund werden, mit einer Vielzahl 
von  Schmerzmitteln,  Antibiotika  und  vielen 
anderen Medikamenten und einer  sehr  ein-
geschränkten  Lebensqualität  (Schmerzen, 
ständig zunehmende Leistungseinbußen auf 
allen Gebieten) leben zu müssen. 

Um mit ebenfalls Betroffenen in Erfahrungs-
austausch  treten  zu  können  und  durch  Öf-
fentlichkeitsarbeit die Bevölkerung für derar-
tig  unvorhersehbare  Gefahren  präventiv  zu 
sensibilisieren, gründete Herr Schlegel 1999 
die  Borreliose-Selbsthilfegruppe  für  Leipzig 
und Umgebung.

Herr  Schlegel  und  die  anderen  Selbsthilfe-
gruppen-Mitglieder  haben in  den 15 Jahren 
etwa

• 60 Vorträge gehalten 

• ca. 5000 Infostände organisiert 

• ca.  1500  Sendungen  per  Post  ver-
sandt und Telefonate geführt

• ca. 25.000 Menschen beraten

z.  B.  in  Sport-  und Gartenvereinen,  Kinder-
gärten, Selbsthilfegruppen. 

Sie haben durch ihr Engagement Chronifizie-
rungen verhindert, den Betroffenen Leid und 
vorzeitige  Verrentung  und  der  Gesellschaft 
eine Menge an Kosten erspart. 

Auch  gesundheitspolitisch  ist  Herr  Schlegel 
mit  seiner  Selbsthilfegruppe  aktiv  u.  a.  ge-
meinsam mit onLyme.org.

Unbedingt erwähnt werden muss das Enga-
gement  von  Frau Schlegel,  die  ihren Mann 
und die Selbsthilfegruppe von Anfang an un-
terstütze  und  selbst  in  Sachen  Borreliose 
sehr viel unterwegs ist. 

Quelle: nach Selbsthilfegruppe
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Willkommen im Schloss Belevue

Dieter Rienaß. Foto: privat 

Bundespräsident  Joachim  Gauck  und  Frau 
Daniela Schadt luden am Freitag, 11.Septem-
ber 2015 ca. 6.000 Bürger (laut Berliner Mor-
genpost)  ein,  die  sich  in  Ehrenämtern  ver-
dient gemacht haben.

Ich  hatte  die  Ehre,  gemeinsam  mit  meiner 
Frau an diesem Fest teilnehmen zu dürfen. 
Die persönliche Einladung erhielt ich für mein 
Engagement in der Selbsthilfe der Stadt Leip-
zig, als Gruppenleiter einer Selbsthilfegruppe 
in der Suchtberatungsstelle Regenbogen und 
als Vorsitzender des Fördervereins des Zen-
trums für Drogenhilfe.

Bundespräsident Joachim Gauck würdigte in 
seiner Ansprache die vielen freiwilligen Helfer 
in allen Bereichen unserer Gesellschaft: „Als 
Engagierte investieren Sie Ihre Zeit und Kraft 
in so Vieles, was unbezahlt und unbezahlbar 
ist.“

In einer Talkrunde hob Frau Schadt das Eh-
renamt besonders hervor und ermutigte alle, 
in ihrer unermüdlichen Hilfe nicht nachzulas-
sen.  Dabei  nahm  natürlich  das  Flüchtlings-
problem einen zentralen Platz ein. Auch der 
brandenburgische Ministerpräsident Dr. Diet-
mar  Woidke  betonte,  dass  die  Kommunen 
ohne die ehrenamtliche Arbeit nicht existieren 
könnten.

Foto: privat

Das Fest  war  rundum gelungen.  Viele  Ver-
bände  und  Vereine  stellten  sich  vor.  Aber 
auch die Kultur kam nicht zu kurz: Alexa Fe-
ser,  die  „Fortunate  Fools“  bis  hin  zu  Nena 
umrahmten  das  Fest  in  großartiger  Weise. 
Für  vorzügliches  Essen  und  Getränke  war 
gesorgt.  Selbst  ein  kurzzeitiges  Unwetter 
konnte  die  Stimmung  nicht  trüben.  Überall 
fand ein reger Erfahrungsaustausch statt.

Ehrenamtliche  Tätigkeit  ist  eine  Herzenssa-
che.  Es  ist  nicht  immer  leicht,  Termine  mit 
seinem Privatleben und der beruflichen Arbeit 
zu koordinieren. Deshalb möchte ich mich an 
dieser Stelle bei all denen bedanken, die mir 
Verständnis  entgegenbringen  und  mich  in 
meiner Arbeit unterstützen.

Dieter Rienaß
Vorstandsvorsitzender des 

Fördervereins des Zentrum für Drogenhilfe

Kontakt

Selbsthilfe Regenbogen Leipzig 
Friesenstraße 8, 04177 Leipzig

Telefon: 0341 4442221
Fax: 0341 4442211
E-Mail: zfdregenbogen@sanktgeorg.de
E-Mail: foerderverein-leipzig@gmx.de

http://fzd-leipzig.de/node/41
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STARTPILOT – Ehrenamtliche Begleiter von Selbsthilfegruppen in der 
Gründungsphase

In der im Januar 2013 gegründeten Projekt-
gruppe STARTPILOT treffen sich mehrmals 
im Jahr erfahrene Selbsthilfeaktive. START-
PILOTEN unterstützen ehrenamtlich  Selbst-
hilfegruppen in der Gründungsphase. 

Während  der  Projektgruppentreffen  werden 
Materialien zur Gründungsbegleitung erarbei-
tet  und diskutiert.  Die  Idee wurde inhaltlich 

inspiriert vom Bundesmodellprojekt „In-Gang-
Setzer“ und von *nea und SKIS initiiert.

Die  Unterstützung  von  Gründungsinitiativen 
kann eine Beratung sein, aber auch die Be-
gleitung der ersten Treffen.

Selbsthilfeaktive,  die  bestimmte  Vorausset-
zungen mitbringen, können so ihre eigenen 
Erfahrung  teilen.  Durch  eigene  Teilnahme 
oder Engagement in Selbsthilfegruppen ha-
ben  STARTPILOTEN  einen  großen  Erfah-
rungsschatz gesammelt.  Innerhalb des Pro-
jektes profitieren sie vom Austausch mit an-
deren Selbsthilfe-Erfahrenen, von den zu be-
arbeitenden  Themen,  von  kostenloser  Wei-
terbildung und Supervision. 

Interessenten wenden sich an die SKIS.

Information und Beratung 

SKIS

Ina Klass
Tel.: 0341 123-6755
Fax: 0341 123-6758
E-Mail: ina.klass@leipzig.de

www.leipzig.de/selbsthilfe

Finanzielle Förderung der Selbsthilfe durch die 
Gesetzlichen Krankenkassen

Transparenzübersicht 2014: 
Fördermittel der GKV-Gemeinschaftsförderung Selbsthilfe Sachsen
Die gesetzlichen Krankenkassen (GKV) stellen jährlich entsprechend der Verfügungen im Sozi-
algesetzbuch  V  finanzielle  Mttel  zur  Förderung  gesundheitsbezogener  Selbsthilfe  bereit.  In 
Sachsen sind das folgende Kassen: AOK PLUS Sachsen/Thüringen, vdek – Die Ersatzkassen, 
BKK Landesverband Mitte, ikk classic Sachsen, Knappschaft und Landwirtschaftliche Kranken-
kasse.

Das Budget berechnet sich aus der Anzahl der Mitglieder in den Gesetzlichen Krankenkassen  
im jeweiligen Bundesland. Jede Krankenkasse muss mindestens 50 % ihres Budgets in die Ge-
meinschaftsförderung (pauschale Förderung) einbringen. Die anderen 50 % können wahlweise 
in den Gemeinschaftstopf oder in die eigene Projektförderung fließen.

Im  Sinne  hoher  Transparenz  bei  der  Bereitstellung  pauschaler  Fördermittel  von  insgesamt 
1.016.884,76 €  veröffentlicht die GKV nachstehend die an die Selbsthilfeorganisationen und 
Selbsthilfekontaktstellen in Sachsen ausgereichten Fördermittel.  Die den örtlichen Selbsthilfe-
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gruppen gewährten Fördermittel sind summarisch mit Angabe der Anzahl der geförderten Grup-
pen dargestellt. Im Detail wurden durch die GKV-Gemeinschaftsförderung Selbsthilfe Sachsen 
im Jahr 2014 bewilligt:

Pauschalförderung Landesverbände, Vereine 2014 Fördermittel

AD(H)S Landesverband Sachsen 11.750,03
AFESS e. V., AG für Evangelische Schwerhörigenseelsorge 10.451,50
AIDS-Hilfe Westsachsen e. V. 5.900,00
Allergie-Asthmabund e.V. LV Sachsen 2.900,00
Aphasie e. V. Sächsischer Landesverband 9.500,02
Alzheimergesellschaft Landesverband Sachsen 11.750,03
ABiD in Deutschland Freistaat Sachsen e. V. 10.850,02
Deutsche Vereinigung Morbus Bechterew, Landesverband Sachsen e. V. 8.150,01
Blaues Kreuz in Deutschland Landesverband Sachsen 11.750,03
Blinden-Sehbehinderten-Verband Landesverband Sachsen 11.730,52
Netzwerk Borreliose, FSME und bakterielle Erkrankungen e. V. 11.750,03
Christlicher Körperbehindertenverband Sachsen e. V. 5.000,00
DCCV e.V. Landesverband Sachsen 8.600,00
Deutsche Diabetikerbund Landesverband Sachsen 11.708,16
Diabetiker Sachsen e. V. 8.362,00
DSCM Deutsche Syringomyelie und Chiari Malformation e. V. 4.533,00
Endometriose Vereinigung Deutschland Landesverband Sachsen 11.750,00
Freundeskreise Sucht Landesverband Sachsen 11.300,00
Deutsche GBS e. V. Landesverband Sachsen 6.524,00
Landesverband der Gehörlosen Sachsen e.V. 11.750,00
Landesverband der Kehlkopfoperierten Freistaat Sachsen e. V. 11.750,00
KMV Sachsen e.V. Körper- und Mehrfachbehinderten Verband 7.700,00
Landesverband Selbsthilfe Körperbehinderter Sachsen e. V. 11.548,00
Frauenselbsthilfe nach Krebs, Landesverband Sachsen 8.307,00
Kreuzbund Diözesan-Verband Dresden Meißen e. V. 8.510,00
Lebenshilfe für Menschen mit geistiger Behinderung,
Landesverband Sachsen

11.750,00

Messie Selbsthilfe Netzwerk Landesvertretung Sachsen 3.960,00
Deutsche Gesellschaft für Muskelkranke e. V., Landesverband Sachsen 2.620,00
VSSP Thüringen-Sachsen e. V. Soziale Phobie 4.417,00
Landesverband der Angehörigen psychisch Kranker Sachsen e. V. 3.000,00
Rheuma-Liga Sachsen LandesverbandSachsen 11.750,00
Verein zur Selbsthilfe Schlafapnoe/Schlafstörungen Sachsen e. V. 1.000,00
Landesverband der Schwerhörigen und Ertaubten Sachsen e. V. 10.850,00
Selbsthilfenetzwerk für seelische Gesundheit in Sachsen 5.900,00
Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft, Landesverband Sachsen e. V. 11.750,00
Defi-Netzwerk (ICD) Patienten und deren Selbsthilfegruppen in Sachsen 5.877,00
Deutsche ILCO e. V. Landesverband Sachsen 840,00
Deutsche Parkinson Vereinigung e. V. Landesvereinigung Sachsen 5.388,00
Unselbstständiger Landesverband Pulmonale Hypertonie Sachsen 6.089,00
APS Selbsthilfeverein der Apherese-Patienten-Sachsen e. V. 3.026,50
Dialyseverband Sachsen e. V. (DVS) 3.000,00
Dystonie Deutsche Gesellschaft Selbtsthilfegruppe Sachsen 1.270,00
Deutsche Ehlers-Danlos-Initiative e. V. Landesvertretung Sachsen 3.625,00
Netzwerk Hypophysen-und Nebennierenerkrankungen e. V. RG Sachsen 2.000,00
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Bundesverband Poliomyelitis RG Sachsen 2.250,00
IFUS e. V., Initiative zur Förderung und Unterstützung für Spaltträger 11.750,03
Gesamt 345.936,88

Pauschalförderung Selbsthilfekontaktstellen 2014 Fördermittel

KISS Pirna 12.874,33 €
KISS Landkreis Leipzig 14.345,39 €
KISS Hoyerswerda/Bautzen 16.032,91 €
KISS Meißen 2.300,00 €
KISS Chemnitz 16.032,91 €
KISS Mittelsachsen 16.032,91 €
KISS Erzgebirge 15.257,04 €
KISS Weißwasser 15.877,74 €
KISS Dresden 11.300,10 €
KISS Zwickau 16.032,91 €
SKIS Leipzig 10.756,99 €
Gesamt 146.843,23 €

Pauschalförderung Selbsthilfegruppen (Anzahl) 2014 Fördermittel

1038 Selbsthilfegruppen 524.104,65 €

Quelle: Mitteilung der GKV Sachsen 2015, z. B. auf http://www.aok.de/aokplus/leistungen-service/selbsthilfe-zahlen-fakten-
transparenzberichte-209157.php

Änderungen zur Förderung der Selbsthilfe durch die Gesetzlichen Krankenkassen
Die  gesetzliche  Grundlage  für  o.  g.  Förde-
rung ist  das Sozialgesetzbuch (SGB) V/Ge-
setzliche Krankenkassen. Dort war bisher die 
Selbsthilfeförderung im § 20 c festgeschrie-
ben. Nach einem langen Diskussionsprozess 
ist nun das neue, sogenannte Präventionsge-
setz durch den Bundestag verabschiedet. Die 
Förderung der Selbsthilfe ist jetzt im § 20 h 
SGB  V  verankert.  Die  Bestimmungen  im 
„Leitfaden  zur  Selbsthilfeförderung“  bleiben 
unverändert,  wie  auch  das  Förderverfahren 
für Selbsthilfegruppen. 

„Neu ist die Erhöhung der Fördermittel für die 
gesundheitsbezogene  Selbsthilfe  durch  die 
Krankenkassen ab dem Jahr 2016. Damit an-
erkennt der Gesetzgeber,  dass der gesund-
heitsbezogenen  Selbsthilfe  und  der  Unter-
stützung  von  Selbsthilfeaktivitäten  durch 
Selbsthilfekontaktstellen  eine  wichtige  Rolle 
für die Prävention zukommt. Seit Jahren leis-

tet die Selbsthilfe wichtige Arbeit insbesonde-
re im Bereich der Sekundär- und Tertiärprä-
vention.“  
(Quelle:  http://www.dag-shg.de/data/Texte/2015/DAGSHG-20h-Eck-
punkte.pdf)

Selbsthilfegruppen und -vereine können sich 
bei Fragen zur Förderung an die SKIS wen-
den. Hier sind auch die jeweils aktuellen For-
mulare für die Antragstellung erhältlich.

Information und Beratung 

SKIS

Ina Klass

Tel.: 0341 123-6755
Fax: 0341 123-6758
E-Mail: ina.klass@leipzig.de

www.leipzig.de/selbsthilfe
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SKIS – Selbsthilfekontakt- und Informationsstelle

Egal, wie die Frage lautet – Selbsthilfe ist auf jeden Fall eine Antwort
Informationen bekommen, neue Ideen und andere Lösungen finden, Un-
terstützung und Hilfe erhalten, sich gegenseitig beistehen, sich engagie-

ren, neue Menschen kennen lernen. All das macht Selbsthilfe aus.

In Leipzig gibt es etwa 300 Selbsthilfegruppen und -vereine zu vielen gesundheitsbezogenen 
und sozialen Themen. Betroffene, Angehörige, Ärzte, Psycho- und andere Therapeuten, Mitar-
beiter aus medizinischen und sozialen Einrichtungen sowie Interessierte – jeder kann sich über 
die Leipziger Selbsthilfe in der SKIS kundig machen.

Die SKIS befindet sich im Gesundheitsamt Leipzig. Foto: Gesundheitsamt 

Selbsthilfegruppen und -vereine sind für viele Menschen eine wertvolle Unterstützung, 
um Krankheit, Behinderung oder psychosoziale Probleme besser verstehen und bewälti-
gen zu können. 
Menschen mit gleicher oder ähnlicher Betroffenheit begegnen sich freiwillig und sind gleichbe-
rechtigt.  Sie  bestimmen  Themen  und  Inhalte  ihrer  Treffen  eigenständig  und  unabhängig. 
Selbsthilfe trägt dazu bei, Lebensqualität zu verbessern und neuen Mut zu schöpfen. Manch-
mal werden die Probleme nicht kleiner. Aber in einer Gemeinschaft können sie leichter ausge-
halten werden.

In Selbsthilfegruppen und -vereinen besteht ein hoher Informationsgrad und ein großes Erfah-
rungswissen über das jeweilige gemeinsame Thema. Jeder kann sich in der Selbsthilfe beteili-
gen oder engagieren.
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Leipzig verfügt über ein großes Netz an Selbsthilfegruppen und -vereinen 
In der SKIS am Leipziger Gesundheitsamt erhalten Sie umfassende Informationen zur Selbst-
hilfe und zu Selbsthilfegruppen (SHG) und -vereinen in Leipzig. Sie können sich beraten las-
sen, in eine SHG vermittelt  oder bei deren Gründung unterstützt werden. Auch bestehende 
Gruppen erhalten bei bedarf notwendige Hilfen.

Kontakt 

Stadt Leipzig, Gesundheitsamt, SKIS
Friedrich-Ebert-Str. 19 a, 04109 Leipzig
Ansprechpartnerin: Ina Klass

Tel.: 0341 123-6755
Fax: 0341 123-6758
E-Mail: ina.klass@leipzig.de
Internet: www.leipzig.de/selbsthilfe

Sprechzeit: dienstags 9:00 – 12:00 Uhr und 14:00 – 18:00 Uhr, sowie nach Vereinbarung

Erreichbarkeit: Straßenbahnlinien 1, 2, 8, 14 bis zur Haltestelle „Westplatz“ oder 
Straßenbahnlinie 9 und Buslinie 89 bis zur Haltestelle „Neues Rathaus“
Fahrstuhl ebenerdig. 
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Gruppen und Angebote der Selbsthilfe in Leipzig

• ADS, ADHS, AIDS, Adipositas, Adoptiveltern, Akne inversa, Akustikusneurinom, Alkoholabhän-
gigkeit, Alleinerziehende, Allergie, Alpha1-Antitrypsinmangel, Alzheimer-Erkrankung, Amyotro-
phe Lateralsklerose (ALS), Amputierte, Angehörige, Angst, Anorexie, Aphasie, Arthrose, Ase-
xualität, Asperger-Syndrom, Asthma, Ataxie, Augenerkrankungen, Auszubildende, Autismus

• Balint-Syndrom, Bauchspeicheldrüse, Beziehungsabhängigkeit, Bipolare Störung, Binge Ea-
ting, Blinde, Borderline, Borreliose, Bulimie, Burnout

• Chiari Malformation, CIDP, Colitis ulcerosa, Coming out, COPD, Cystische Fibrose, Co-Abhän-
gigkeit

• Darmerkrankung, DDR-Gesundheitsgeschädigte, Defibrilator-Implantation, Deletionssyndrom 
22q11, Demenz, Depression, Diabetes, Dialyse, Down-Syndrom, Drogen, Dyskalkulie

• Ektodermale Dysplasie, Eltern, Emotionale Probleme, Endometriose, Epilepsie, Erwerbssu-
chende Akademiker, Essstörungen, Esssucht

• Fibromyalgie, Fetale Alkoholspektrumsstörung, Frühgeborene

• Gehörlose, Glaukom, Granulomatose mit Polyangiitis (GPA), Guillain-Barre-Syndrom (GBS)

• Haft, Hämophilie, Hämochromatose, Hauterkrankungen, Herzfehler angeborener, Herzkam-
merflimmern, Herzinfarkt, Herztransplantation, Hirnschädigungen, HIV-Infektion, Hochbega-
bung, Hochsensibilität, Homosexualität, Hörschäden, Huntington, Hydrocephalus, Hypophyse

• Inkontinenz, Internetsucht, Intersexualität, Intoleranzen

• Kanülenkinder, Kinderlähmung, Kinderlosigkeit/Kinderwunsch, Kleinwuchs, Krebs, krebskranke 
Kinder

• Lebererkrankungen, Lebertransplantierte, Legasthenie, Lesbische Menschen, Leukämie, Lip-
ödeme, Lungenerkrankungen, Lungentransplantierte, Lupus Erythematodes, Lymphangioleio-
myomatose (LAM), Lymphödeme, Lymphome

• Magersucht, Manisch-depressive Erkrankung, Medikamentenabhängigkeit, Messie-Syndrom, 
Migranten mit seelischen Problemen, Mobbing, Morbus Basedow, Morbus Bechterew, Morbus 
Crohn, Morbus Wegener, Mukoviszidose, Multiples Myelom, Multiple Sklerose, Muskelerkran-
kungen, Mustismus, Myasthenie

• Nahtod, Narkolepsie, Narzissmus, Nebennierenerkrankungen, Neurodermitis, Nieren

• Osteoporose

• Parkinson, Pankreatektomierte, PCA (Posteriore cortikale Atrophie),  Pflegende Angehörige, 
Phenylketonurie, Plasmozytom, Poliomyelitis, Polyarthritis, Polygamie, Polyneuropathie, Pro-
gressive supranukleare Blickparese (PSP), Psoriasis, Psychische Erkrankungen, Pulmonale 
Hypertonie

• Restless legs Syndrom, Resilienz, Rheuma

• Sarkoidose, Scheidung, Schizophrenie, Schilddrüsenerkrankungen, Schlafstörungen, Schlag-
anfall, Schlafapnoe, Schmerzen, Schmetterlingsflechte, Schuppenflechte, Schwerhörige, 
Schwule Menschen, Seelische Probleme, Sehbehinderte, Sex- und Liebessüchtige, Sexueller-
Missbrauch, Sexueller Missbrauch in DDR-Heimen, Sklerodermie, Skoliose, Sorgerecht, Sozia-
le Phobie, Spaltträger, Spielsucht, Spina bifida/Hydrocephalus, Sprachstörungen/Sprachfehler, 
Stasi-Haft-Opfer, Stillen, Stomaträger, Studenten, Sucht, Suizid, Syringomyelie

• Tinnitus, Tracheotomie, Transplantation, Transsexualität, Trauer, Trauma, Trennung, Tumor

• Umgangsrecht, Unerfüllter Kinderwunsch

• Vaskulitis, Väter, Vitiligo, Verwaiste Eltern und Geschwister

• Zöliakie, Zwänge, Zystennieren
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Zentrale Vervielfältigung

Die Inhalte der Beiträge aus den Selbsthilfegruppen repräsentieren nicht immer die Meinung des 
Gesundheitsamtes.
Die Herstellung der Zeitschrift wurde mit Fördermitteln der Gesetzlichen Krankenkassen Sachsens unterstützt.
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Aktion der NAKOS, um junge Menschen für Selbsthilfegruppen zu interessieren. Grafik: © NAKOS (Vorderseite Postkarte)
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